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GELEITWORT

1968 sind hundert a  re VELSANSCH, seit Augfist Friedrich Christian Vilmar
verstarb. Aus diesem Anlaß haben WIr 1n der olge des Jahrbuches
unNseres Martin uther-Bundes einen Beitrag aufgenommen, der sich mi1t
ihm un seinen Gedanken beschäftigt und die rage stellt, inwieweit das
deutsche Luthertum heute die Gestalt dieses überzeugten Luthe-
LAanNeTts beachtet und bewertet. 7 weifellos haben WIr uns wehren
das Er das arl Barth 1n seinem Buch „„Die protestantische Theologie
im 19 Jahrhundert““ ber Vılmar gefällt hat Wır werden die rage, die

C A, MISCTCGT Kirche nahegebracht un 1Ns Bewußtsein gerückt hat,
immer 1IECUH durchdenken en W AasS 1st 6S ‚,‚das Amt** der e-
rischen TC
In dem Beitrag VON Herrn Dr Ernst Wilhelm Wendebourg wird eine
rage gestellt, die u1ls heute 1im Zusammenhang mMit der theologischen
Diskussion Zu Durchdenken aufgetragen 1St. Es besteht leicht die Gefahr,
daß 11194  — die SOgENANNLTE moderne Theologie mit gefühlsbestimmten Pau-
schalurteilen beiseite schiebt. ])as 1sSt nicht möglich. Dort, eine lebendige
Verbindung den Aussagen des lutherischen Bekenntnisses bejaht wird,
werden WI1r u11ls M1t den Ergebnissen der modernen Theologie auseinander-
setzen mussen. Der Beitrag, den Herr Dr Wendebourg 1n dieser olge
U1L1SCTECS Jahrbuches ZUr AC <1bt, wird nlaß se1n, ber das gesamte
Problem weiter achzudenken und darüber weiter arbeiten.
Die Ausführungen VOIl Herrn He1inz Brunotte sind eine Fortführung
derjenigen Gedanken, die VOT 7zehn Jahren in der olge UuU11SC1LCS Jahr-
buches bereits begonnen hat. Der Martin Luther-Bund weiß sich verpflich-
teL, daran mitzuarbeiten, daß die lutherische Kirche 1in dieser Welt Gestalt
gewinnt. In diesem Zusammenhang wird die 1im deutschen Luthertum g_
schichtlich gewordene orm des Landeskirchentums kritisch durch-
denken se1n. Die Beobachtungen und Erfahrungen, die 1m Laufe der etzten
a.  re bei der Erörterung der Fragen einer kirchlichen Neugliederung Z
macht sind, sind nicht ermutigend. Man hat ZWAar gyrundsätzliche Erkennt-
nisse. Man redet VO  - dem lutherischen Bekenntnis, das 1n Geltung steht
Bestehende traditionelle und historisch festgelegte Grenzziehungen behal-
ten aber ein merkwürdiges Schwergewicht, daß INa  - ber landeskirch-
liche Gliederungen, die auf Festlegungen des Wıiener Kongresses zurück-
gehen, nıcht hinauskommt. 1968 jJährt sich ZuUu Male der Tagı seitdem
die Vereinigte Evangelisch-Lutherische Kirche Deutschlands besteht Es
i1st die EerASte rage stellen, ob die beiden Jahrzehnte ihrer Existenz einen



wirklich 1n die Zukunft Weisenden>ßeitrag ZUrFr Gestalt der Kirche des eut-
schen Luthertums geleistet haben Wır können 11UTr mMit sgroßem Ernst>
iMan mOoge 1in den einzelnen Landeskirchen die Vereinigte KEvangelisch-
Lutherische Kirche wirklich nehmen un! daran arbeiten, daß S1e
‚„Kirche werde. Dazu gehört AUCH, daß WI1r die Überwindung des Landes-
kirchentums wollen
1 die übrigen Beiträge der 15 Folge uUuNsSCTECS Jahrbuches betrefien praktische
Arbeitsgebiete 1156165 erkes Die Eerste 11anz der Arbeit des Prediger-
sem1inars in der Evangelischen C 1n Österreich 1st u1ls wertvoll Wır
haben VOTFL rel Jahren durch die Jahresgabe des Martın Luther-Bundes den
Grundstock ZUrfr Bibliothek dieses Seminars gelegt. Wır sehen 1n diesem
Beitrag den Zusammenhang * mit denjenigen Problemen, die 1n u1LlseCeTeIl

deutschen Kirchen NT rage der Studienreform und des Vorbereitungs-
dienstes unserer jungen Theologen 1n der Gegenwart aufgeworfen worden
sind. Im großen Rußland hat s einmal eine lebendige lutherische Kirche
gegeben. ID ist nötig, 1n dieses weite, 1L1U:  - VO  w Sanz anderen politischen
un! gelstigen Kräften bewegte Land blicken un! OFt Gemeinden
nden,.  1e mMIt u11ls 1im gyleichen Glauben un Leben stehen. Es wird für
die ZSESAMTE Christenheit VO  - Bedeutung se1n, inwiewelt CS gelingt, mit den
Kirchen 1im gelistigen Austausch eben, die ihr christliches Zeugnis in
einer nichtchristlichen oder Sal antichristlichen Umwelt auszurichten haben.
Hannover, 1m August 1967

(J Schulze DD)
Landessuperintendent
Bundesleiter des Martın Luj:her-Bundes
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DVUILRICH ASENDORF
Vilmar und das deutsche Lüfhertqm der Gege1iwart
Am 2() Juli 1868 starb August Friedrich Christian Vilmar in Marburg den
sanften Tod, den 1: sich gewünscht hatte Im Werk des HeimgegangenenA sich immer wieder 1im Zusammenhang scchwerer Schicksale der Ha-
milie das Erschrecken VOL dem Grauen des odes, das auch den Alternder_1
nicht verlassen hat Bemerkungen dieser Art sind häufig, daß S1e nicht
eintach übersehen werden können. DIie etzten a  LE ach dem preußischen
Überfall gehen für Vılmar einsam dahin Aus den Visionen des uroO-

M päischen Unterganges kehrt och einmal 1n die Beschäftigung mit dem
Volkslied zurück. IDamit schließt sich der Kre1is se1ines Lebens
Fragt 19908  - sich hundert a  re ach seinem Jode, welche Bedeutung se1n
Werk 1in der gegenwärtigen Stunde VO  } Theologie un Kirche hat, WCI-

den die negativen Urteile währscheinlich überwiegen. Vielleicht ist das auch
eine Erklärung für die Tatsache; daß bis heute keine abschließende Ausgabe
se1nes Werkes vorliegt, obwohl die Theologie des 19 Jahrhunderts 1n den
etzten Jahren wesentlicher Editionen gewürdigt wurde. [ )as Unbehagen
geht auch heute och VO dem großen Hessen aus,. Die Fähigkeit des großen
Stilisten scheint VELSZCSSCIH, WEE1111 die bis ZUr Gewalttätigkeit gesteigerte
Härte seiner Theologie der Erinnerung bewußt wird, die sich fast INONO-

manisch auf den einen Punkt konzentriert: die Kirche un ihr Amt.
War hat 6S in Zeit vielfältige Überlegungen ber Kirche und
Kirchenreform gegeben, ZWAar hat das ( 067} der Kirche im ökumenischen
Zusammenhang die Theologie intensiver beschäftigt, aber beide Male nicht
1in der für Vilmar charakteristischen Vereinigung der beiden Aspekte. [Ja-
ach konstitulert das Amt die Kirche, un die Besinnung ber die Kirche
läuft notwendigerweise wieder auf das Amt In diesem /irkel liegt das
(Gsanze der Theologie Vılmars 1n ihrem beispiellosen FEngagement un! in
ihrer entschlossenen Härte Behält inNan den Zirkel 1m Auge, 1St auch der
Anmarsch C1in anderer als 1n den zanireichen Untersuchungen ber
das Amt der Kirche, die hä  o Aaus einem leicht begreiflichen aktuellen
Interesse entstanden sind. Daß Ordnungs- un! Rechtsfragen 1n den VCT-

S  CIl Jahrzehnten, namentlich ach dem KTIESE, stark in den Vorder-
orund rückten, Wr zwangsläufig. Es kann aber 2a2um bezweitelt werden,
daß die tiefere theologische Besinnung dadurch nicht immer gefördert WOTL-

den 1st.



Bei Lage der inge 4annn 6S aum anders seih, als daß Vılmar in vieler
Hinsicht für weite Bereiche der augenblicklichen Theologie und Kirchen-
politi eine ausgesprochen ärgerliche Erinnerung ist, dessen Gedächtnis
mancher besser getilgt sähe. Sein Luthertum WAar damals schon schroft
CNUS, und 1St CS heute 2um weniger. Die orgänge in Preußen un Baden

1N kirchenpolitischer und politischer Hinsicht das Ihre dazu. mmerhin
bilden die orthodoxen Lutheraner des vorigen Jahrhunderts eine ein1ger-
maßen geschlossene Front, un! ZWAar nicht 1LL1UT VO theologischen Ansatz
auUS, sondern zugleich auch, weil der Bund 7zwischen konfessionellem Luther-
Tum un! Gemeindefrömmigkeit eine feste Einheit entstehen ließ

Demgegenüber wirkt das heutige Luthertum vielfach unsicher. Kıne gerade
Fortführung der Iraditionen des 19 Jahrhunderts erscheint 2UumM als MOS-
lich S1e 1st CS nicht zuletzt auch deswegen nicht, we1il sich die Lage der
Universitätstheologie tiefgreifend verändert hat. Darüber hinaus hat die
Mobilität der Zeit, die Veränderung hemals geschlossener kontessioneller
Räume, Ww1e überhaupt die Abneigung gegenüber allzu scharf EZODECNCH
Profilen, eine vollständig veränderte Lage geschafien, 1n der des außeren
Zusammenschlusses der lutherischen Landeskirchen das Bewußlitsein für die
Gemeinsamkeit des Erbes nicht gerade gewachsen 1St.

uch scheint 1m Bewulbßlitsein vieler die ökumenische ewegung die Kon-
fessionskirchen überhaupt überflüssig gyemacht haben, wobei allerdings
übersehen wird, daß ein sinnvoller ökumenischer Dialog charfe Konturen
bei den beteiligten PartnernDA EKs wird auch geltend vyemacht, daß
die Konsequenzen einer StrenNg gehandhabten historisch-kritischen Methode
alte Grenzziehungen irrelevant gemacht habent. Wie immer IMNan diese
ese in ihrer Berechtigung beurteilen MmMay, bleibt festzustellen, daß die
Debatte die Hermeneutik und die kerygmatische Theologie viele
K räfte bindet, daß alle darüber hinausgehenden Fragen häufig LLUT och
als zweitrang1g angesehen werden. Nimmt INa  z} diese wenigen Vorüber-
lJegungen einem Ergebnis usammen, mu das Resultat 1m Hinblick
aufVılmar Zziemlich ungünstig austallen Mehr als die pietätvolle Erinnerung

eine gänzlich VELSANSCNC Zeit scheint aum möglich se1in.

Ebeling weist 1n seinem Aufsatz „Die Bedeutung der historisch-kritischen Methode
für die protestantische Theologie und Kirche‘““*, Wort und Glaube, Tübingen 1960,
hbis 4 9 auf den Sachzusammenhang zwischen der teformatorischen Rechtfertigungslehre
und der historisch-kritischen Methode hin un stellt deren umwälzende Bedeutung für
die bisherige Theologie dar.



I8l

IDIS: Blickwinkel ändert sich 1in dem Augenblick, WEn das "IThema
Kirche und Welt geht. Es WAar durchaus sachgerecht, WECI111 der Herausgeber
der gyesammelten pastoral-theologischen Aufsätze diese Überschrift wählte
Nähert 1114A1l sich diesem Komplex be{i Vilmar, scheidet die Möglichkeit
einer geradlinigen Weiterführung seiner edanken 1n einer vo  og VCI-

änderten Welt aus. Ks annn sich LLUL darum handeln, deren Ausgangspunkt
Hxieren und die gestellte Aufgabe begreifen. An dieser Stelle ist ine

keineswegs apologetisch gemeinte Zwischenüberlegung nötig. DIie Kirche
des Jahrhunderts ist ihrer vermeintlichen un auf weıiten Strecken
auch wirklichen Getto-Kx1istenz oft gescholten worden. Die Anklage kon-
zentriert sich darauf, daß S1e sich der gyroben Herausforderung der eIit
nicht geste. habe und sich dessen ZAUT Verteidigung der herkömmlichen
ächte habe gebrauchen lassen. S1e habe VOT em den Auftrag des Christen
in der Welt deswegen nicht begrifien, we1il ihre Aktivität sich beinahe 2AUS-

schließlich auf den Innenraum konzentrierte, eine Bewegung, die nicht über-
sehen werden sollte, un!: die sicher auch die negative Kehrseite der VCI-

schiedenartigsten Erweckungsbewegungen darstellt Im Hinblick auf VE
1inNar äaßt sich diese Konstruktion nicht halten, auch wWweNnNnNn sich nicht be-
streiten läßt, daß die Diagnose für weIite Bereiche des Jahrhunderts zutref-
tend gestellt 1St.

Ehe 6S überhaupt einer theologischen Auseinandersetzung miIit der ‘Zeit
kommen kann, ist die breite Wahrnehmung der Vorgänge V oraussetzung.
Vieles 1m 19 Jahrhundert, oft die entscheidenden ewegungen, sind
zumelist nicht bis in die Studierstuben der heologen hineingedrungen. Wer
nicht bis 1Ns letzte beunruhigt un betroftien ist, wird den Mut eigenem
Handeln 2aumMm en Die Verführung der Kirche besteht SA Zeiten
darin, sich allein den innengeleiteten Menschen wenden. Deswegen
werden gegenwärtig die Fragen einer sachbezogenen thik immer eut-
licher herausgearbeitet. I Jer Ansatz der D-Denkschritften Fragen des
politischen un wirtschaftlichen Lebens ist VO hier AuS begreifen. Vilmar
ist 1n dieser Hinsicht ein überaus moderner Geist, dem die Kenntnis VOCI-

schiedenartigster Sachgebiete Gebote steht Die Welt der Literatur und
der Germanistik ist ihm seit se1iner pidagogischen eit I JDer Um-
San mit den führenden Köpten der sich formierenden germanistischen
Wissenschaft, insbesondere den Brüdern Grimm, ist 11Ur die eine Seite,
der notwendig auch die scharfen nalysen der zeitgenössischen Literatur
gehören. Diese wiederum sind Gradmesser für den inneren un! Außeren
Zustand des Zeitalters.



FE der politischen Welt hat Vilmar unmittelbaren Zugang dufch seine Ar-
eit 1m kurhessischen Landtag un se1ine ministerielle Tätigkeit
Hassenpflug. Der literarische un! der politische Bereich sind die beiden
Hälften, aus denen sich das Sachethos Vılmars auf baut. ber Kirche un:
Welt nachzudenken, 1st für ih: keine Aufgabe theologischer Theorie, SON-
Ern eine Forderung der Sache selbst aus unmittelharer persönlicher Be-
troftenheit. Diese aber wird zugleich als Herausforderung die Kirche
verstanden.
egen dieser Vielseitigkeit auf den verschiedensten Gebieten 1st Vilmar
nicht Unrecht mit den barocken Polyhistoren verglichen worden. In der
'Tat verbinden sich die Tre1 Seiten se1nes erkes; die Literaturgeschichte,
die Politik und Theologie einer einheitlichen Gestalt Gerade die außer-
theologischen Faktoren sind für das Verständnis des Theologen Vılmar
schlechthin unentbehrlich, W as freilich LLUT selten beachtet worden ist.
sich bei dieser Breite des erkes die Feststellung aufrechterhalten Jäßt, w1e
S1e arl Ar getrofien hat, daß Vilmar nicht eigentliches akademisches
Niveau erreicht Abes, Mag hier oftenbleiben Sicher bleiben bei Vılmar
1n systematischer Hinsicht viele Wünsche übrig, aber CS ist schwer vorstell-
bar, w1e be1 dem esonderen Lebensgang, der Kigenart dieser Begabung
un einem erheblichen Temperament anders hätte sein können. Wer 1n
einem eminenten Maße praktischer eologe ist, wird sich LLUL 1m Rah-
INCI) des unmittelbar otwendigen für systematische Konstruktionen inter-
essieren. Deshalb gehört Vılmar jenen heologen, die ihre unmittelbare
Beteiligung un Parteinahme für alles, W as geschieht, mit dem Preis formaler
Lücken erkauten mussen. ber jede wirklich relevante theologische Ethik
wird auch daran mMessecnh se1n, ob S1C 2Zu bereit ist. Die spatere Würdi-
ZUNS wird dadurch nicht unerheblich erschwert, weil die Zeitgebundenheit
ein ständig beachtendes Mot1iv darstellt
Wichtig ist deshalb, und Z W AAar als Grundvoraussetzung des Verstehens,; die
Bestimmung des gemeinsamen Antriebes für alle Tfel Zweige se1ines erkes
DDieser liegt 1in einer mMI1t visionärer Deutlichkeit geschauten europäischen
Katastrophe, die mit dem 1 )atum VO  w 1789 unvermeidlich geworden 1st.
EKs bedurfte nicht Eerst der Erschütterungen des Jahres 15458, die Fronten
Z klären Die Schulreden des Hersfelder Gymnasiallehrers un Marburger
Direktors nehmen schon die Beschreibung der kommenden Katastrophe
vielen tellen VOLWCS. Ja die ErSTEN Ausflüge 1in das Feld der Bestands-
aufnahme un Kritik des Zeitalters lassen sich schon 1n die e1it der S1C.  h
festigenden theologischen Überzeugung zurückverfolgen, die mit dem

21Die protestantische Theologie 1mM Jahrhundert, Zollikon- Zürich 1947, 570

10



Augustana- Jubiläum von 1830 S  N Abschluß kommt Knt-
sprechende Hinweise en sich dem 1Ur teilweise veröffentlichten Brief-
wechsel MI1t SCe1INECM Bruder Wilhelm VO der Mitte der ZWanzigZCI Jahre
Was den Deutungsvorgang MIT H1G Spannung auflädt 1ST nicht allein
die Beschreibung VO  - Zuständen die als solche schon der Aufmerksamkeit
gew1b SC könnte, sondern die MIiIt leidenschaftlicher Parteinahme verzeich-
e Parallelität der geistlichen, der gEISLUZECN, SYCHAUCL literarischen Vor-
5 mit den politischen Realıtäten.
Natürlich wird das Datum VON 1789 wieder CX VO  e Zeit-
CICISNASSCH 1nterpr etiert Erstaunlich bleibt die illusionslose Feststellung,
hne die auch das (sanze der Vilmarschen Theologie der IC un des
geistlichen AÄAmtes schlechthin nicht begreifen 1STt daß dieses Datum 1L1Ur

als nfang permanenten Revolution Kuropa begriffen werden
annn Man wird schon den Marx als Parallele eranziehen IMNUSSCH,

C116 ahnliche Einschätzung der ünftigen allgemeinen Entwicklung
antreften können. He Ilusionen ber nfang der Kultur

nde der feudalen eit sind gyänzlich verflogen. Von der Begeisterung
führender Öpfe des deutschen Idealismus für die Französische Revolution
1ST nichts übriggeblieben als das blanke Entsetzen VOTL unkontrollier-
baren Zukunft der Katastrophen die unauf haltsam dem revolutionären
0S entgegentreiben Von hier Aaus gesehen lassen sich die Gewalttätig-
keiten Vılmars Amtstheologie un SC111 Einschärten des
Gesetzes (sottes ZUr Rettung der Verlorenen 11Ur MIT Luthers Haltung
Bauernkrieg vergleichen In beiden Fällen handelt CS sich C116 gefähr-
liche Theologie der Ausnahme
Der Literarhistoriker Vılmar erkennt daß schon die deutsche Klassik VO  -

geheimen Unterströmung des ngenügens sich selbst VO

unverkennbaren Dissonanz gezeichnet 1ST So erscheint Lessing als rototyp
derer die die ucC ach der Wahrheit der Wahrheit selbst übergeordnet
en und amıt den Weg C111C tieforeifende Skepsis bezeichnen Das
Gegenbeispiel 1STt die gyroße schöpferische ynthese des Mittelalters, die
wiederum der Literarhistoriker Vilmar besonders eindrucksvollen
Darstellung ETWa des Nibelungenliedes beschrieben hat Hier Zehrt VOoO

geistigen rhbe der Romantık Die mittelalterliche Einheit des deutschen
Volkes TE sich selbst annn Zerbrechen och einmal VOI den Refor-
A4atoren zurückgewonnen werden Von da beginnt die Verfallsgeschichte
der euzeit unautf haltsam DDie Subjektivität des Künstlers dominiert

stärkerem Malie MI1 det großen Ausnahme Goethes, dessen
„objektive‘‘ Dichtungsweise auch für Vılmars theologische Formung VO:

entscheidender Bedeutung 9veworden 1SE

11



Für die eigene Zeit erscheinen ach dem Vofausgehen der Genies der
Sturm- und Drangperiode VOL em die Jungdeutschen und die Hegelsche
inke, literarisch für Vılmar VOT em durch Gutzkow und Ruge repra-
sentiert, als die Vorboten des kommenden Unterganges; deren Devise
einer ‚,Emanzipation des Fleisches die tiefste Destruktion der Persön-
Lichkeit erkennen Aälst Bedrängend werden die liiterarischen Analysen da-
durch, daß die geistigen orgänge den politischen unmittelbar paralle VCI-

laufen. Der Destruktion der Persönlichkeit 1n der zeitgenössischen Literatur
entsprechen die Massen un die Demagogen, die das politische Feld 1in
immer gyrößerem Ausmaß beherrschen. Parteien un Parteitreibereien,
entschlossene Regierungen oder eine dem Gewissen nicht mehr verant-
wortliche Machtpolitik, w1e S1e Vilmar deutlichsten 1n Preußen erkennt,
erfüllen die pO.  SC.  C Szene. Die Verachtung des gÖöttlichen Gesetzes un
die revolutionären Umitriebe entsprechen einander. DIie Regierten sind
regierbar geworden, diese Überzeugung teilt Vılmar mi1t Donoso Cortes,
und die Verantwortlichen selbst befinden sich in einer eigentümlichen
Läihmung des Willens Was Vilmar hat, durch eine beste-
chende, ftmals geschliffene literarische Ofm auf, die mit den Ressentiments
eines Unzufriedenen nicht das mindeste tun hat Als eispie se1 zunächst
die Vision der antichristlichen Weltmonarchie herausgegrifien, jene aAaPO-
kalyptische Ahnung, die Vılmar mi1t den beiden gyroßen heraufkommenden
Mächten Rußland und Amerika verbindet. SO e1i in einem Brief
Piderit VO 1868 (abgedruckt bei Hopf: August Vilmar, IL,
Marburg 1915 422) ‚„‚ Von QISGCGFET politischen Zukunft BEfWArTrTIG ich
wen1g oder al nichts Die Richtung des Zeitalters geht auf gyroße Mon-
archien un diese werden als solche auteinander treften und schlagen,
1mM Urilent, u1nls kleine aber allesamt zerauetschen. 1lle diese Monarchien
werden den Schurkismus repräsentieren und damit der antichristlichen
Weltmonarchie den Boden bereiten. Preußen diesen groben Mon-
archien vehören werde, Wa ich nıcht behaupten, aber möglich 1st e ö
freilich 1Ur, schließlich V Slawismus gefressen werden. Es ist
innerlich schon durch und durch slawisiert, daß der Panslawismus seinerzeit
wen1g Arbeit mit ihm haben wird. Diesem Panslawismus steht dann der
Kelto-Romanismus gegenüber; beide werden aber den German1ismus, der
VOIN beiden Seiten innerlich schon Zzerfressen ist, gänzlich pulverisieren.
Vielleicht gehört em dem au ein Jahrhundert. Und dann kommt der
Dritte dazu, der diabolisierte German1ismus 1n der Gestalt VOIl Nordamerika
Wer we1b, ob nicht dieser die [etztE, die Weltmonarchie aufzurichten be-
stimmt ist. och das sind Träume, die mich indes jetzt oft beschäftigen.
Ks 1st gut, daß ich nicht mehr Jange leben habe.‘‘ Auf die bedeutende



Parallele bei Solowjow un: dessen Schilderung der antichristlichen
eltmonarchie iSt im Vorbeigehen hinzuweisen.
Eın anderes eispie. beschreibt die Massen, die 1n immer stärkerem Maße
das politische eschehen mitbestimmen. Der folgende Abschnitt aus dem
‚„„‚Hessischen Volksfreund““ (Die Unruhe u1LlSsSsCIELr Zeit: 1850; abgedruckt
1in A ZUt Kulturgeschichte eutschlands“‘ E SST) Aäßt die Jour-
nalistische Begabung Vılmars erkennen, der sich übrigens auch durch die
Todesdrohung der Gegner und den Sturm auf sein Haus 18438 nicht aus

Marburg verdrängen ieß „ Wem sind nicht schon be1i den un
wirren Massenbewegungen der etzten a.  tre mMi1t geheimen Grauen die
Herden der nordamerikanischen eingefallen, welche, gereizt durch
einen Feind oder erschreckt durch einen Donnerschlag, itct un unstet,
stampfend un! dröhnend, wütend und schnaubend dahinstürmen über die
endlosen Wiesen jener einsamen Landstriche ? Wer hat nicht bei dem Ge-
schrei der AHatternden Vogelschwärme, der Stare un Krähen, mit tiefer
ehmut das schreiende Schwärmen der verirrten Menschenmassen
UÜLSCITGE Tage denken mussen, w1e S1e kreischend auffliegen VOT verme1int-
licher Gefahr, kreischend hlerhin un! dorthin in weliteren reisen sich
schwingen, sich niederlassen, ohne uhe finden, wieder auffliegen un!
sich wieder niedertun, herrenlos un ratlos, un: 1in Masse er dem ohr
oder dem Garn des Jägers, den Raubvögeln, dem Hrost und dem Hunger
unterliegend.““
7u den Massen gehören die Einpeitscher in Gestalt der Demagogen. Die
folgenden Beispiele Aus den pastoraltheologischen Aufsätzen zeigen etwas
VOILl der unmittelbaren ITransparenz der Vilmarschen Bibelauslegung. Die
politische Welt seit 1789 füllt sich mit bestimmten Personen der alttesta-
mentlichen Geschichte DIie rage ist berechtigt, ob 1m 19 Jahr-
hundert eine ähnliche Transparenz der Auslegung erreicht wurde. 7Zur all-
gemeinen Deutung der Lage €e1 zunächst: „ Es 1st das deutsche olk
schon jetzt fast 1in emselben Grade atomisiert und pulverisiert,
einer arıthmetischen, aus lauter gleichen Individuen zusammenzuaddieren-
den Masse gemacht worden, Ww1e das oyriechische olk ZUuT Zeit des achä-
ischen Bundes der das Öömische olk Daß aber eine Umkehr VO

der chiefen Ebene, auf der WIr uns befinden, ja, daß 1LUr ein Stillhalten 1n
dem Fortschritt dieser Kultur des Fg0o1smus statthinden könne daran ist
nicht denken; das ist ach dem unverwerflichen un! allgemeinen Urteil
der Geschichte völlig unmöglich“‘ (Kirche und Welt 1 Z1) uch die
Psychologie der Massen kommt ihrem Recht So werden Mose T  9
und unı das Kapitel des Richterbuches DA Illustration herangezogen.
Wenn irJam und Aaron sich Mose erheben, deshalb, we1il S1e



die „völlige Gleichheit, Unterschiedslosigkeit der Mandate un!| Funk-
tionen‘“‘ proklamieren (Kirche und Welt I: 41) Richter U ist ‚„‚Urbild
der Revolution‘‘ (S 56) Masse 1st Nivellierung, daher sind auch die Führer
der Masse AuUuSs derselben ubstanz gebildet Ww1e diese selbst. Aaron wird
A Typus des Aufrührers, während die Masse 1LLUTr och das hÖrt, WAads ihrer
Aufregung entspricht. Korach wird verstanden als ‚„‚das Vorbild der AN-
maßung aller Tieterstehenden, andere leiten, Gott führen; das
Vorbild der Vernichtung er Autorität 1n der gyöttlichen Ökonomie, das
Vorbild aller egalisierenden, ach em greifenden Bestrebungen; das Vor-
bild er derer, welche 1n unverbesserlichem Übermut behaupten und
darauf bestehen, daß auch das Höchste den Unbefähigten W1e den Befähig-
ten zukomme, gegeben oder erreichbar Se1; das Vorbild endlich er derer,
welche Aaus dem Worte Gottes wider das Wort Gottes streiten“‘ ( 48)
Masse un emagogie gehören notwendig4 denn die atom1-
sierte Masse sucht Aaus dem eigenen Unvermögen heraus den Nespoten,
der sich eben diese Kigenschaft der Masse ZuNuLze macht In diesem Sinne
wird das Kapitel des Richterbuches einer gyrobartigen Illustration, in
deren Mitte die Gestalt Abimelechs steht.
hne hier weiter auf die Urteile Vilmars ber die LAiteratur der Jungdeut-
schen einzugehen, se1 och einmal seine Sicht der Wissenschaft inmitten
des wissenschaftsgläubigen 19 Jahrhunderts skizziert, w1e S1Ce 1n einer
Schulrede VOILl 1849 unte dem bezeichnenden 1te AIIE gÖöttliche un
dämonische Seite der Wissenschaft‘“‘ ausgesprochen hat Diese dämonische
Wissenschaft, deren Symbol der Mythos des Prometheus ist, bleibt aus-

geschlossen VO Reich der 1ebe, I tiefestem Innern nicht allein —

befriedigt, nicht allein trostlos, sondern voll Überdruß 1n der aufreibenden
Arbeit des Lebens un voller kel sich, das ist das nde T ihrer
Träger. Sie w1issen das Zu Voraus, aber S1e gyehen dennoch ihren Weg
Vor ihnen legt eine unabsehbare, grauenvolle Einöde, auf welcher der
“ des Verschmachtens, der Hungertod gew1b 1st aber S1e betreten S1e
dennoch, enn S1Ee HEHNECH Kühnheit un ziehen Scharen hinter sich her
mit der Absicht, S1e dem ode des Tauens überliefern; enn sS1e LECILLNCN
CS die und volle Wahrheit, S1C LELLLLEN 6S Bestimmung des Menschen,
S1e LELLLLICEN ewige Notwendigkeit““ (Schulreden Auflage,
Unter deutlicher Verwendung Hegelscher Terminologie entsteht ler etT-
WAaSs, das eine Vision des dialektischen Materialismus erinnert.
7u den politischen Passagen ist Sanz allgemein der konservative ontext
der Zeit beachten. Mag Vılmar einiger weitsichtiger Urteile den
Vorgang der industriellen Kntwicklung 1Ur unvollkommen begriffen
14



haben?, erweist sich das Bild des konservativen Politikers als eindrucks-
voll un weit entfernt VO  — den üblichen reaktionären Klischees Man wird
die Konservatıven, eLtwa Donoso Cortes der auch Tocqueville, auch
Kierkegaards OmMentar den Vorgängen VON 1848 nicht allein 1n dem
Versuch einer Bewahrung des Alten vordergründig begreifen können,
WEl ia nicht zugleich auch die vorurteilslose scharfsichtige Beschrei-
bung der Lage 1NSs Auge faßt In den Reihen der konservativen Bewegungı

befinden sich Begabungen VON unvergleichlichem analytischem Scharfsinn,
verbunden mit einer absolut illusionslosen Kinschätzung der Lage. KErst
die Katastrophen des Jahrhunderts lassen die 1TO dieser konser-
vatıven Welt erkennen. So inden sich 1n diesem Jahrhundert verwandte
Züge in den Reihen des Widerstandes Hitler Dieses alles ist VOLWCS

bedenken, ehe der Versuch ternomMmM! wird, die Lehre Vilmars VO
Amt un VON der Kirche begreifen.
Diese wiederum steht auch in einem anderen systematischen onterxt.
Die vielfältigen Analysen der Zeit auf dem Gebiet der Literatur w1e über-
haupt der inneren Welt haben einen gemeinsamen Deutungspunkt: die
Lehre VO  } der Urofifenbarung. Diese Kategorie erschließt sich VOTL em
dem Literarhistoriker Vilmar, w1e se1ine Deutung des Heliand nd des
Volksliedes ZEISE, abgesehen VO  - vielen weiteren äahnlichen Beispielen 1n
der Literaturgeschichte*,
Der theologische Leser der Gegenwart <ylaubt sich der terminolo-
gischen Übereinstimmung mi1t Althaus 1n eine andere Welt Vér setzt.
Sicherlich ist, v1ie vieles bei Vilmar  5 auch dieses charakteristische Stück
seiner Theologie 11U!T unvollkommen durchreflektiert. Dahinter steht ein
tief pessimistisches Kulturverständnis, das die Entwicklung der Kultur als
das Verbrauchen er den Völkern aus der Urofienbarung geschenkten
Gaben versteht. Die Gaben der Urofifenbarung befinden sich in einem
Prozeß des sukzess1iven Abbaus. Die Güter der Urofifenbarung, die den
SaNzZCH Bereich der Sitte, des Rechtes un der geistigen Lebenskraft eines
Volkes umfassen, werden nicht 11Ur immer weiter aufgezehrt, sS1e werden
geradezu mutwillig verschleudertt. Diesen Vorgang s1ieht in seiner eigenen

Kirche und Welt E 909f. Ba yı dem Industrialismus, dem Fabrikwesen, bildet sich
augenscheinlich ine LICUC kKıiıgenhörigkeit AuU>S, un S1C ist in ihren ersten Stadien bereits
vorhanden. Möglıich, ja wahrscheinlich ist CS, daß diese Hörigkeit die Sklaverei des
Heidentums Härte weit überbieten wird.‘“

Vgl Zu "LThema der Urofifenbarung besonders den Abschnitt 109#£. in meiner
Untersuchung : Dite europäische Krise un: das Amt der Kıirche, Arbeiten ZuUrr Geschichte
nd Theologie des Luthertums, T  ' Berlin 1967
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Zeit als einem absoluten Höhépunkt gekommen Aus dieser Sicht
bekommt Vilmars Deutung der Kultur den Charakter eines theologischen
Rechenschaftsberichtes
Gott hat den Menschen alle Güter geschenkt, die S1e für ein geordnetes
Zusammenleben brauchen. Diese Erstausstattung ist die V oraussetzung
jeder weiteren kulturellen Entwicklung. Diese aber verläuft 1n Vılmars
Augen gerade nicht pOS1t1V auf der Fortschrittslinie, w1e das Jahrhun-
ert allgemein überzeugt WAal, sondern befindet sich 1m Abstieg. Die
verliehenen Gaben sind verbraucht. Der eologe Vilmar nımmt den
Bestand des och Vorhandenen auf. ugleic geht CS die Verantwor-
Lung der TE für eine VO 20S bedrohte Welt
Vılmar hat damit auf se1ine Weise, ob gelungenermaßen, ist eine andere
rage, den Anspruch des ttikels Zzu Ausdruck gebracht. Dieser be-
Sagt, daß die Welt als Schöpfung Gottes unteilbar ist. IJer Christ handelt
1n voller Verantwortung für das Ganze der Welt Vilmars DE VOI der
Urofienbarung un die Beschreibung der immer weitergehenden Zerstö-
Aun ihrer  x CGüter ist der konsequente Verzicht auf jeden Rückzug 1Ns kirch-
liche (setto Die T kann 11UT!r für die Welt da se1n, WEECI1111 S1e ihren
Auftrag richtig versteht. Vılmar hat damit theologische Bereiche markiert,
auf denen eine überzeugende Urientierung bis AT tun och nicht C
funden worden IT Die Aufgabe nicht allein die Umschreibung der
Bereiche des Natürlichen, sondern 1n diesem Zusammenhang auch das
"Thema Vernunft und OÖffenbarung, W1e auch das andere einer ethischen
Verantwortung für die (süter dieser Welt
DDie Theologie der Gegenwart hat keineswegs dieser Stelle einem
einigermaßen befriedigenden Ergebnis kommen können. So Wr die
derne Theologie der Schöpfungsordnungen azZzu SeWl nicht 1in der Lage,
DSallz abgesehen VO  w ihrer politischen M  eit, auch WECC1111 S1Ee auf ihre
Weise e1n besonderes lutherisches Interesse diesem Bereich der Welt,
wenngleich MIit theologisch unzulänglichen atteln; bekundet hat er An-
satzpunkt WTr die VOTLT CGott eigenständige Würde der weltlichen Bereiche
1m Gegensatz den mittelalterlichen Ordnungsvorstellungen. ber auch
die anderen Versuche, sowochl der des Anknüpfungspunktes als auch der
der analogiehaften Entsprechungen, sind keineswegs einigermaßen be-
friedigenden Lösungen vorgedrungen. Das oilt auch VO  = der ‚‚Methode der
Korrelation‘®. Ebenfalls Ist, auch in der Lutherforschung, eine weitgehende
Interpretation der Theologie Luthers als Theologie des Ar-
els, W1e S1e teilweise 1m skandinavischen Bereich üblich geworden ist,
mMI1t mancherle{i Fragezeichen versehen.
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Die Liste der verschiedenen Möglichkeiten zeigt UL w1e we1lit die moderne
Theologie VO  w ihren verschiedenartigen Ansatzpunkten her VOIl einer auch
1LL1UT albwegs aNSCMESSCHECI Lösung der rage ach dem Verhiältnis VO  =)

Kirche un Welt och entfernt i1st. Daß Vilmar die Fragen überhaupt DC-
sehen hat, daß CT die orgänge breit analysierend bewußt gemacht und
theologisch begreifen versucht hat, bedeutet 1N einer e1it weitgehender
Ahnungslosigkeit schon viel. LDieses es 1st mit bedenken, WE das
allgemeine Verdikt systematischer Unzulänglichkeit gefällt wird. Wie sehr
CS Vilmar jedenfalls mMi1t seinem auf die DSaNZC Kirche zielenden Ansatz
WAäl, zeigt auch die Ablehnung der NnNeren 1ss1on auf Vereinsbasis, die
nicht LLUTL ihm als Verständnislosigkeit ausgelegt worden ist. ufgaben, die
der SaNzecnh Kirche geste. sind, lassen sich auf dem Wege der Delegation
nicht lösen. Es sollte auch nicht VELSCSHSCIL se1n, daß sich Vılmar 1n ein-
drucksvoller Weise ber die Aufgabe der Kirche dem aufkommenden
Proletariat gegenüber geäiubert hat®
Besonders hinzuweisen ist och auf eine Spielart der politischen thik
Vilmars, die 1n der ähe der modernen "LThese VOIl der Königsherrschaft
Christi als Versuch einer genuinen Interpretation der lutherischen Zwei-
Reiche-Lehre legt. Dieser Versuch, der die KEinheit der beiden Regimente
gegenüber dem neulutherischen Dualismus besonders betont, ist 1n esent-
en Aussagen mit Vilmars Aussagen einer des Politischen VCI-

wandt Vılmar hat.  ‘5 w1e das Luthertum des vorigen Jahrhunderts, den
Komplex der Regimentenlehre Luthers 1in se1iner Bedeutung nicht erkannt.
Trotzdem hat mar das entscheidende Maotiv in Luthers Regimentenlehre
aufgenommen, jedem Versuch einer dualistischen IT’rennung der Welt 1n
heilige nd weltliche Bereiche widerstehen. (sSott 1st ein Haus-Gott,
sondern ein elt-Gott, damit ist der Anspruch Gottes auf das Ganze der
Welt das durchlaufende Motiv in Viılmars Analyse des europäischen Ver-
falls FKFür ih steigert sich das Engagement 1in dem Augenblick, als erkenn-
bar wird, WAaS die Interessenpolitik Bismarcks und der preußischen Konser-
vatıven bedeutet, nämlich die faktische Außerkraftsetzung der Gebote
Gottes und die bedingungslose Proklamation eines Rechtes des Stärkeren.
Hier erhebt sich die Revolution VOLl oben, die keinen Preis besser ist
als die VOIl .5 eine der typischen Ausdrucksformen der Altkonser-
vatıven gebrauchen. DIie Interessenpolitik einer Revolution VO  5 oben
1st die brutale Mißachtung elementarer gÖttlicher Gebote, die gerade des-

Besonders eindrucksvoll in dem Aufsatz ‚‚Das geistliche Amt und die soz1alen Neuerun-
geCcn der Gegenwart‘‘ (1864), Kirche und Welt I’ 1035, 107£.
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wegen verwerfen ist, weil der eine und das eine Gebot Gottes
sowohl 1n der Kirche als auch 1in der Welt Ailt. Jede Kigengesetzlichkeit
weltlicher Bereiche, die angeblich der Herrschaft des Dreieinigen Gottes
nicht unterstehen und den Menschen einem Handeln auf eigene Faust
veranlassen könnten, 1st allen Umständen als Gotteslästerung
verwerfen. Es entbehrt inmitten er Attacken VO  — seiten der Barthschen
Theologie C das Luthertum besonders 1n seinen politischen Anschau-

nicht der Ironie, daß sich ausgerechnet der Erzlutheraner Vilmar
1n erstaunlich parallelen Gedankengängen bewegt. DIie Gemeinsamkeit
oibt sich AUS der Tatsache, daß 1n beiden Fällen die Verantwortung für die
eine unteilbare Welt roklamiert wird.
An dieser Stelle Aäßt sich 11LU  e die Bedeutung des Amtes für das Ganze der
Theologie Vilmars zeigen. DDie Deutung der Kulturkrise Kuropas mMit ihrer
inneren Begründung durch die TEe VOIN der Uroffenbarung läuft auf das
Verständnis des geistlichen Amtes Z  ‘5 das 1m Zentrum der Theologie N-ilS
INars steht. Hier 11U.  e beginnt sich auch die stärkste Reserve N  10 Vilmar

melden. Kine Zeit: die die mündige Gemeinde 1N einer mündigen Welt
immer mehr un! immer ausschließlicher proklamiert, hat schlechterdings
e1in Verständnis mehr für Vılmars Theologie des geistlichen /Amtes, Ja, S1Ce
wird ih: auf der iN1€e als reaktionär mißverstehen mussen. Die
e VO  - der mündigen Welt un! dem mündigen Christen 1St 1n einem
olchen Maße Inhalt des allgemeinen Bewußtseins veworden, daß jede
gegenteilige Behauptung geradezu als gegenstandslos erscheinen mu
ber hier zeigt sich besonders eindrucksvoll die TO un Grenze einer
estimmten modernen Theologie. Die TIhese VO  = der mündigen Welt, w1e
S1e eindrucksvollsten VON onhoeflier formuliert worden ist, gehört
zweitellos den entscheidenden theologischen Ansätzen der eit über-
haupt. Sie wird aber in dem Augenblick sechr problematisch, WE

dieser einen P willen gleichsam alle übrigen Bereiche der ' Theologie
einplaniert werden. Es müßte och sehr jel SCHAUCL geprüft werden, ob
der Mündigkeit nicht beinahe in einem Zuge eine geradezu katastrophale
Unmündigkeit gegenübersteht, W1e S1e die moderne Massengesellschaft
hervorgebracht hat Wird Cie andere, die negative Seite übersehen, ist
eine unvorstellbare Verkürzung der Perspektive die unvermeidliche olge
Zurück bleibt eine erschreckend illusionäre Ideologie einer besseren Welt,

die ylauben L1LUr un der Voraussetzung eines beachtlichen Verlustes
kritischem Vermögen möglich ist Vilmar-gehört auf jeden Fall den

auch heute besonders notwendigen kritischen Geistern, die sich den klaren
1C durch keinerlei Ilusionen trüben lassen. Krst der: dem die Gewißheit
des Eschatons in der gegenwärtigen Weltstunde mi1t Erschrecken AT
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Bewulßlitsein gekommen i1ST, 1st zugleichen den ewegungen des Zeit-
SDEISTES folgen.
uch 1in ganz andere Beobachtung 1st dieser Stelle S11  en Es 1St
nicht verkennen daß sich DSCWISSC Ermüdungserscheinungen bei dem
emma VO  a Amt un Kirchenverfassung ZEC1LSCH ] Jas 1St bedauer-
licher, we1il einstweilen keineswegs C1NC auch 1LLUL einigermaben klare Linie

erkennen 1ST Vilmar selbst hat Position deswegen bis 1115 Maßlose
überzogen weil auf die Funktion des Amtes chaotischen elit
sieht Dafür wird das Miteinander VO  o Amt und Gemeinde vernachlässigt
Das allgemeine Priestertum kommt 4aum ber die Publikum SC11

y *

hinaus. Die Polarität VO  w} Amt und Gemeinde wird Gegenstand
Überlegungen SC1IMHM iNuUusseli.

mmerhin hat sich gerade i den eUeETECINN Arbeiten ZuU ema gezeigt®,
daß CLE kongregationalistische LTheorie nicht eintach als Meinung der
Reformatoren ber das Amt der Kirche ANSCHOMMIIC: werden annn Es 1ST
auch deutlich geworden daß das Amt keineswegs Aaus allgemeinen
Theologie des Wortes Gottes einfach abzuleiten 1STt sondern daß der Herr
selbst durch das Wort VO:  a Menschen SC11L1L1CI Gemeinde gegenübertritt In
diesem Sinne hat Christus das Amt selbst emgesetzt Das Motiv der ‚‚Lar-
VE der Instrumente deren sich Gott sSE1NEIM Handeln bedient kurzum
das Verhüllungsmotiv Zusammenhang der Offenbarung 1ST den
Untersuchungen sehr deutlich geworden Die Gemeinde weidet sich nicht
selbst
In mancher Hinsicht konnte die Forschung das Bild Vilmars Gunsten
verändern Der Stiftungscharakter des Amtes wurde VO  ) Luther her besser
verstanden” Demgegenüber konnte die Behauptung zweıiten bei
Luther auch vorhandenen Linie mehr genossenschaftlichen Charakters nicht
wirklich bewiesen werden® oftenbar auch deshalb nicht weil dem Wahl-
VOISaNl CC theologische Bedeutung beigemessen wurde die der
'Tat nicht hat uch wurde überzeugend nachgewiesen daß Vılmar die
melanchthonischen e1ile der Bekenntnisschriften 1e] stärkeren
Maße hinter sich hat als das bis dahin SFCNOMUNECL wurde ach WIC VOLT

aber bleibt der berechtigte Einwand bestehen daß Vilmar dem Auftrag

6 Vgl INEC1NC zusammentfassende Besprechung „ Ant un Ordination Verständnis
der Ilutherischen Kirche‘*‘‘® Jahrbuch des Martin-Luther-Bundes 11 1963 SE

Besonders bei tunotte Das geistliche Amt be1 Luther Berlin 1959

S Diese zwe1ite Linıe sucht Lieberg tTunotte herauszuarbeiten Amt un:!
Ordination bei Luther und Melanchthon FKDG 171 Göttingen 1962 bes 821
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des allgemeinen Priestertums bei Luther und im Vrn da der Bekennt-
nisschriften 1n keiner Weise gerecht geworden ist, daß dieser Stelle
das Bekenntnis seiner Kirche nicht für sich 19 Anspruch nehmen ann.

Vilmars Lösung der Aufgabe einer Theologie des geistlichen AÄAmtes annn
heute nicht einfach übernommen werden. W ll 1iNa  w} ih verstehen, ist
VOL allem daran denken, daß dieses Amt 1n Vilmars Sicht deswegen
eindeutig herausgearbeitet wird, weil CS hier die letzte Bastion geht, den
Wellenbrecher in der Elut des Unterganges. Diese Ausnahmesituation 1sSt
1immer mitzubedenken. Dazu ein Abschnitt aus den pastoraltheologischen
Aufsätzen: S ist mit völliger Sicherheit der Erfolg erwarten, daß
einige wenige ‚eine verschwindende Minorität“‘, wWw1e der große Haufe der
Z Untergang Gewidmeten hÖöhnt, sich das Zeugnis der Hirten
schließen, dasselbe verstehen, bei demselben ausharren und weitertragen
werden den kommenden Geschlechtern;: ilt eine Hütte 1m Kürbis-
garten errichten. KEinen solchen festen, einem a2um sichtbaren entfkorn
äahnlichen Kern für die Zukunft bilden, das muß das Bestreben des
Pastors se1in Dieser feste Kern aber wird 11Ur durch die allerkon-
kreteste Belehrung,1Ur durch das dievorliegenden Zustände aufdas genaueste
erfassende Zeugnis gebildet werden. Wır haben die Aufgabe, eine LEUE

Zeit während der gegenwärtigen Zerrüttung un! Verwüstung vorzuberei-
ten, und diese Vorbereitung geschieht 1Ur dadurch, daß WI1r einige
wenige unerschütterlich fest 1n der Überzeugung machen, CS gyäbe eine
gÖttliche Ordnung auf Erden, welche nicht LLUT nicht VO  - dem Belieben der
enrhe1i abhänge, sondern 1m schärfsten Widerspruche mit diesem Belie-
ben stehe Gelingt u1ls dies und CS wird u1l5 gelingen annn wird eine
zukünftige Generation, selbst WECI111 die gegenwärtigen Formen ämtlich
ollten zerschlagen werden, auch wieder die gyÖttliche Ordnung mit emüuü-
tiger Freude un stolzem Gottvertrauen anerkennen un das suffrage unı=
versel für immer unter die Küße treten‘“‘ (Kirche und Welt 20 E
Versucht MMan, die bisherigen 1Linien ordnen, erscheint Vılmars Lehre
VO geistlichen Amt, die (371 als das Herzstück seiner Theologie versteht,
als das eigentliche Ziel seiner theologischen Arbeit. Hier lautfen
alle Stränge inmen. Die Beschäftigung mit LAiteratur un Politik bleibt
auf den einen und entscheidenden al bezogen: 11Ur och das Amt annn
die PE und die Welt TeLtienN. 1le übrigen Bastionen s1ind längst VOI der
andringenden Flut überschwemmt worden. Es <1bt LLUTr och einen AUusSWweg,
wenn Kirche und Welt bewahrt werden sollen, das Amt Ost INa  } Vilmars
Aussagen aus diesem Zusammenhang heraus, bleibt Cein geradezu hyper-
2()



bolischer Anspruch übrig, ein Zerrbild reaktionärer Geistlichkeit, schroft
un anmaßend, eigentlich 1LLUTr als negatives Demonstrationsbeispiel für es
verwendbar, Was 1N Sachen VO  - Kirche und Amt nicht se1n sollte
Gerade bei einer gyewlssen demokratischen Befangenheit der heutigen e1it
sind einige Vergleiche nötig, das Phänomen aufzuhellen. Man mMag
die episkopale in1ı1e schon 1n der frühen Kirche bedauern, aber 11a1l wird
S1e nicht alleın 1n ihrer historischen Zwangsläufigkeit, sondern auch ZUs

ihrem sachlichen Anlaß heraus begreifen müssen?. Insgesamt verläuft die
Entwicklung W1e 1n en Ks x1bt aristokratische und demokratische
Phasen der Entwicklung. Damit 1st 1n der gegenwärtigen Situation nicht
GEW2 e1in Ausgleich ach der Seite des Amtes gemeint, aber CS muß, Sanz
abgesehen VO:  - en Entwicklungsgesetzen, deutlich bleiben, daß das be-
sondere Amt 1n der besonderen Situation der versammelten gottesdienst-
lichen Gemeinde seinen Auftrag hat Hıier behält das rite VOCAaTLTUS seinen
Sinn, während jener andere, gerade heute entscheidend wichtige Bereich
der Verkündigung außerhalb der Gottesdienste der Gemeinde die andere
lebenswichtige Funktion 1mM Zeugnis der Christenheit ist. Beides darf nicht
miteinander vermischt werden. Es könnte der heutigen riste:  e1 gewl
nicht schaden, ihre 1in gewisser Weise festgelegte demokratisch-kongre-
gationalistische Linte einer gründlichen Prüfung unterziehen. Das gelst-
liche Amt selbst bedarf einer Auslegung se1ines Auftrages. Dabei sind
frühere Schablonen nicht intfach übernehmen, S1Ee sind aber auf ihre
Intentionen hin durchdenken Vilmar hat auf seine Weise Luthers egen-
ber VO Amt un Gemeinde 1in unzulässiger un LLUT auf einen Punkt TE-
richteter Welise interpretiert. Gerade diese Seite aber droht 1n der f}  CIL-
wärtigen Situation VO  D urz kommen. Es gyeht 1n der Besin-
HUn ber Funktion und Wesen des Amtes allerwenigsten ein Eir-
tolgsrezept kirchlichen andelns, ohl aber das Bedenken dessen, WI1e
Christus das Zeugni1s se1INes Wortes durch Menschen austichten äßt. Kıne
unzulängliche Erfassung der Bedeutung des Amtes wird unweigerlich ent-

sprechende Deformationserscheinungen 1im Kirchenverständnis Zur olge
haben
Kür Vılmar selbst ist ein wesentlicher Akzent in seinem Verständnis VO

Kirche un! Amt beachten: die Eschatologie. Diese steht se1it chweit-
ZCT1T un Weiß wlieder 1mM Mittelpunkt des theologischen Interesses, gleich-
viel, ob 1n der Form, die der frühe ar 1n seiner Auslegung des Römer-

Vergl. dazu besonders die sorgfältige Untersuchung VO:  w VO:  - Campenhausen, Kirch-
liches Amt und geistliche Vollmacht in den ersten drei Jahrhunderten, ‚H'Th 1  'g AAl
bingen 1953
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bhriefes entworfen hat, oder 1m Ansatz VOIIl Bultmann VON der prasen-
tischen Eschatologie des Johannesevangeliums aAus, Die neuerdings wieder
im Gegensatz einer anthropologischen Kinengung stark beachtete aD O-
kalyptische Dimension hat die rage ach der Präsenz des Eschatons 1in
Gegenwart un! Vollendung 11ICU in Gang gesEtLZL. Vılmars Eschatologie in
ıhrem heilsgeschichtlichen Ansatz wirkt demgegenüber geradezu alt-
modisch un! einfach. S1e 1Sst die Endstufe 1n seiner "Theorie der Sieben Siegel,
die 1im Zuge der Kirchengeschichte sukzess1v geöffnet werden. Vilmar
begreift se1ine DE das Zeitalter der Kirche, als vorletzte Stufe, die dem
Anbruch des Eschaton unmittelbar vorausgeht. DDas Schema dieser heils-
geschichtlichen Konstruktion iSt; Ww1e die Forschung gezeigt hat; auch 1im
19 Jahrhundert nicht LICU. Neu aber ist die unmittelbare, die persönlichste
Anschauung, die durch Vılmar hineingetragen wird, die Gewißheit, 1mM
unmittelbaren Anbruch des €es leben Die europäischen Erschütte-
LuNngeN sind das unzweideutige Anzeichen für die ähe des Jüngsten ages,
auch WE Vilmar SC Bengel jeden Versuch einer Datierung abgelehnt
hat Vilmars Theologie 1st allenthalben V OLl eschatologischer ubstanz
durchtränkt. Seine Theologie des geistlichen Amtes mit en Übersteige-
Trungen i1st L1ULX VOTL diesem eschatologischen Hintergrund begreifen. Mag
auch hier die systematisch-theologische orm gänzlich unzulänglich se1n,
die Sache der Eschatologie 1sSt da |DITS theologische Aufgabe, Welterlösung... un! Weltvollendung als Einheit begreifen, bleibt weiterhin gestellt. Zu
beachten sind dabei die verschiedensten Schichten der neutestamentlichen
Überlieferung selbst, eLtwa der heilsgeschichtliche, kanische I'yp und die
Difierenzierung zwischen präsentischer un! futurischer Aussage bei Paulus
und Johannes. uch hier fordert die KEnge des 19 Jahrhunderts, w1ie S1e
jedenfalls in der Enge der systematischen Bewältigung der Eschatologie bei
Vilmar Z Ausdruck kommt, die weitere, besonders auch systematische
Arbeit ema heraus.
Kommt aber eine C VO Amt 1Ns DIiel. die die eschatologische Kom-
pOonente deutlich V'  z annn 1St amıt auch die weitere rage ach
der prophetischen Funktion dieses Amtes gestellt. Wie we1it gerade diese
iın der Geschichte des Protestantismus Zu Zuge gekommen ist, waäare g_.

untersuchen. Luther selbst hat 1n seiner Auslegung des Wortes
Gottes den Oontext der eit und ihre geschichtlichen Bewegun-
gen mit hineingenommen, die Geister scheiden. Wenn zwischen
ese un! vangellum unterscheiden ist,; dann wird CS auch Aufgabe
einer prophetischen Verkündigung se1n, die drohende ermischung 1n
ihren verschiedensten Kormen nicht allein erkennen, sondern ihr auch in
f Eorm eENISESENZULLELEN. Deswegen welist auch Luthers Regimenten-
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lehre alle Elemente des Prophetischen auf, die den beiden Fronten der
Schwärmer un! des Papsttums entgegengestellt wird. Überblickt iNall die
weitere Geschichte des Protestantismus, 1st VOIIl diesem prophetischen
Auftrag nicht allzuviel übriggeblieben, wobei allerdings gerade das

jel gescholtenen Jahrhundert eine rühmenswerte Ausnahme macht.

In der weiteren Entwicklung trıtt nicht zuletzt in Krisen das prophetische
Element wieder stärker hervor, Ww1e etwa2 die Auseinandersetzung mit dem
Nationalsozialismus zeigt. Demgegenüber hat die folgende eit vielfach
11Ur einen umortientierten Konformismus hervorgebracht, WwW1e EWa 1n
der Solidaritätsthese zwischen Kirche un: Welt seinen Ausdruck
gefunden hat Die Kirche ist gegenwärtig in der sicher nicht geringen @7
fahr, V lauter Solidaritätserklärungen mi1t der gottlosen Welt ihren eigent-
lichen Auftrag einer gottgewolilten Fremdlingsschaft 1in dieser Welt welit-
gehend verleugnen. Konformismus und Solidarität können reak-
tionären FKFormeln mMit tortschrittlichem Anspruch werden. 1ewe1lit die
gegenwärtige Kirche dagegen gefeit ist, wird sich in der Zukuntft zeigen.
Kıniges deutet darauf hin, daß die 'These Rothes VO Aufgehen der
Kıirche 1m Stadt, die Viılmars erbitterte < ritik herausgefordert hat, sich in
anderer ofrm durchzusetzen beginnt. In der Rückbesinnung auf Vilmar
kannn gerade hier die Bedeutung des prophetischen Auftrags der Kirche
ErNnNevBnt deutlich werden. DIie Scheidung der Geister muß immer wieder VOL

vollzogen werden.
Überblickt Inan das bisher Gesagte, scheint die Gegenwart 1m Hinblick
auf Vilmar VO  > Z7wel1 Möglichkeiten we1it entfernt, die Kigenart seiner
Theologie mit ihrem besonderen Anspruch und ihren eigentlichen ”Zielen

begreifen. Der Vorwurf des Reaktionären in Politik un! Kirche bedarf
einer erneuten Überprüfung. Kerner sollte zugestanden werden, dal der
Protestantismus bis ZALT. Stunde sein Verhältnis AT Welt in LLUT unzureichen-
der Weise hat klären können. Es wird das auch in Zukunft weniger
gelingen, WECIi11) ber Wesen und Auftrag der Kirche weitgehend Unklarheit
herrschen. Der Bruch 1im Übergang den modernen Entwicklungen ist in
jedem Fall stark, daß die UÜbernahme alter Positionen 1n ungebrochener
Kontinuiltät nicht möglich 1st Das bedeutet aber keineswegs die Freigabe
des Kxperimentes hne eine ausreichende un! gewissenhafte theologische
Klärung.

{I11
Damit 1st die weitere rage ach dem enkst1 der Theologie Vilmars 1m
Hinblick auf die gegenwärtige Lage gestellt. Unter den Autoren, die ] iets



rich Bonhoefter 1m Gefängnis gelesen hat, Wrr auch Vilmar Die Begegnung
mMIit ihm Jag für den Barth Geschulten ahe uch VO:  o ar selbst
wirdaf 1n den Anfängen der .„Kirchlichen Dogmatik"” als Kronzeuge
seines eigenen theologischen Stils zitiert. ar Sing CS damals die Neu-
besinnung ber Wesen un Funktion der systematischen Theologie als
einer Disziplin der Kirche aiur Wr Vilmar eines der gyroben Vorbilder.
Geme1int Wrr nicht die Rezeption der Welt des 19 Jahrhunderts, sondern
die Feststellung einer Übereinstimmung 1m Hinblick auf die Ortsbestim-
MuUunNg der ogmatik.
Überhaupt 1st zwischen Ofrm- und Sachkontinuität unterscheiden.
Kine Formkontinuität gehört 1n den Bereich dessen, WwWas mMit dem
Schlagwort des Kontessionalismus bezeichnet werden pheg Die e1nN-
fache, unreflektierte "Iradition 1St niemals eine sSachnlıc. befriedigende
Methode, auch WCCI111 die I_ ust Restaurieren immer den Grundmodel-
len einer Begegnung mit der Vergangenheit gehören wird. DiIie achkon-
tinu1ltät dagegen hat ein ganz anderes Verhältnis ZAAT: Vergangenheit. uch
bei gänzlich veränderten Formeln un Formen annn eine gemeinsame
Linie gehalten werden. Je sachgemäßer diese vertireten wird, desto SOLS-
fältiger sind auch die restaurierenden Wiederholungen ausgeschlossen.

rag INall 1im Sinne der Sachkontinuität ach den großen LAinien bei Vilmar,
bleibt einmal die Kinsetzung des Amtes durch Christus selbst und die

Ablehnung einer delegativen LTheorie stehen, ebenso die Verantwortung
für das Ganze der Welt un SC.  ch die ähe un! Gewißheit des
Eschaton. Der Ort dieser Theologie ist die Kirche Von hier AausS ist
fragen, 1n welche ichtung die Anstöße Vilmars weitergehen können.
ber Was 1st hier gemeint ” Die anhaltende Beschäftigung mMIit der Her-
meneutik scheint eine solc_he Ortsbestimmung 1in der 'Tat nicht rleich-
terNn, auch wWEC111 eLtwa Bultmann, durchaus nicht unproblematisch, die
Kirche als Trägerin des erygmas verstanden hat. Es ware also klären,
wWwWas diese Theologie der Kirche eigentlich se1in soll, für die Vılmar als
Grundmodell dienen ann. S1e 1st einmal begreifen als eine Theologie,
die VO  - der Kirche handelt, un die nicht eintach willens iSt, diese rage
VOTL lauter anderweitigen ngagements Aaus den Augen verlieren. Die
Gefahr ist in der 'Lat groß, LLUT och 1n eine ach außen gerichtete CWwe-
ZuNg hineinzugeraten, der keine ewegung ach innen mehr korrespon-
diert. Andererseits könnte damit die Definition einer kirchenamtlichen un!
in diesem Sinne VOIl der Kirche betriebenen Theologie gemeint se1n. Hier
ist einige Vorsicht geboten, WCI1I11) iInNnan bedenkt, daß das deutsche Luther-

und auch das Weltluthertum mit ihrer kirchenamtlich



Theologie ach dem Kriege LLUL selten eine glüékliche and gehabt haben
{Die Gründe dafür bestimmen und untersuchen, 1st 1ler nicht der Ort
Die oberflächliche Erklärung wird die offenkundigen und auch akten-
kundigen Fehlleistungen beurteilen können, daß bei diesem Verfahren
zwangsläufig eine mittlere und amıt verme1intlich bewährte Lintie gehalten
wird. Hier iSt meilistens der PreIis schr allgemeiner und amıt entsprechend
wirkungsloser Aussagen erlegen. Dabei handelt sich nicht alleın
eine Gesetzmähigkeit allgemeiner Art, sondern auch die spezifisch
derne Schwierigkeit, daß allgemeine Aussagen heutiger Wissenschaft
deswegen erschwert werden, we1il eine allgemeine Grundlagenkrise der
Wissenschaft, auch außerhalb der Theologie, eingetreten ist. Die allgeme1-
HCH Grundlagen sind 1n einem olchen Maße erschüttert, daß Anknüpfun-
DZCIL er Art gut Ww1e unmöglich erscheinen.
Überblickt MNan die NCUHECSFTE Entwicklung, 1St bis 1n die breite kirchliche
Öffentlichkeit hinein die Unruhe gedrungen, W1Ee S1Ee durch die moderne
Theologie ausgelöst wurde. Allenthalben wird ein beträchtlicher Nachhaol-
bedarf Informationen angemeldet. Diesem sSo durch eine we1it-
gehende Popularisierung wissenschaftlicher Theologie 1m Hinblick auf die
hermeneutische rage entsprochen werden. Gelegentlich ist die Meinung
anzutreflen, daß eine genügend breite ublikation schon ausreichend sel,

rage und Aufgabe lösen. Hier sind beträchtliche Mißverständnisse
im piel, enn die akademische Theologie ist nicht einfach popularisierbar,

wünschenswert auch eine breitere Information ist Die wissenschaftliche
Theologie hat ihre spezifische Aufgabe, die S1e auch 1LUr allein lLösen kann,
aber sS1e 1st auch nicht imstande, allein die rage ach der Wirklichkeit des
Wortes (sottes 1n der Gegenwart beantworten.
DIie gegenwärtige Lage bekommt weıiterhin dadurch einen Aspekt,
daß eine Theologie positiven Typs, die durchaus och 1in den zwanziger
un! dreißbiger Jahren anzutreften Wal, nicht mehr vorhanden ist, eine
Theologie, die auf einer mittleren in1e tehend den kritischen Ansprüchen
der Wissenschaft genügte, hne darüber das Anliegen der Gemeinde
VErgESSCH. Gerade der Pietismus auch neueren Typs hat bedeutende Ver-
treter dieser Richtung hervorgebracht. Diese Mittelgruppe 1st NUunN, W as

nicht VELSZCSSCH werden darf, der kirchenamtlichen Theologie 1im Sinne der
Konsistorien und anderer (srtemtien deswegen in einem erheblichen Grade
ZUT Versuchung geworden, we1l S nicht hne Grund me1inte, sich auf
diesen Stab gELLOSL tutzen können. Es WAar nicht alleın das dubiose milde
Luthertum, das sich auf diese Welise gut beraten und aufgehoben gylaubte,
sondern auch jene lutherische Theologie höheren Formates, die 1n VCI-

Zeiten die Zierde einiger Fakultäten WAL. Kıne kontessionelle
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Theologie alten Stils wird auch be weiterem Fortleben ihrer besten Tradi-
tionen 2um wieder 1m früheren Sinne entstehen. Wie eine konfessionelle
Erweckung aussehen könnte, die auch solche Früchte tragt, 1st LLUT schwer
vorstellbar, auch WCI111)1 als 7ziemlich sicher aANSCHOMMUECL werden darf, daß
sich 1in nächster eit ein verstärktes konfessionelles Interesse entwickeln
wird. Die besondere kirchenamtliche Versuchung aber scheint auch heute
och darin bestehen, alte Konstellationen stillschweigend vorauszusetzen,
obwohl S1e längst aufgehört en existieren. Bis ZUT eitfe dieser Kin-
sicht ist bereits 1el kostbare eIit VErgangel.
Unter diesen Voraussetzungen ist Viıilmars Weg LIEU überdenken Im
Hinblick auf die orobhe lutherische Iradition des Jahrhunderts kommt
dem Beitrag der Pfarrerschaft eine erhebliche Bedeutung Man denke

Harms, Petrmt. Löhe und Wichern. DDie aus der Pfarrerschaft kommenden
Gedanken wirken auf Umwegen 1n der akademischen Theologie weiter,

daß die wesentlichen Entscheidungen des Jahrhunderts vielfach 1mMm
Pfarramt tallen, wobei der Kreis der Beispiele och erweitern ware,
Enken, den Blumhardts, Kohlbrügge, Bodelschwingh. Von ler
AUuUs WL die ingeworfene Bemerkung Barths ber Viılmar, daß dieser iıh:

die Atmosphäre VÖO:  o Pfarrkonferenzen eHNNEFILE, nicht VO  w} ungefähr*®.
Hinzuzufügen ware, daß die Professur Vılmars in Marburg eine Lösung
der ngst oder mindestens der Vorsicht auf der Seite des Kurfürsten dar-
stellte, den bereits gewählten berhirten der Diözese Kassel besser einen
anderen Ort bringen, sich der Wirkung se1iner starken Persönlich-
eıit direkt au  en.
Die heutige Pfarrerschaft ist VO  =) aufgerufen, sich LICUH auf ihren
theologischen Auftrag besinnen. Die Erinnerung Vılmar annn dafür
beispielhaft se1n. So sollte auch die beredte age ber die heute eNHiIeNde
elit 1m praktischen Amt nicht 1n jedem SENNOMMEN werden.
I Die Schwierigkeit scheint vielmehr darin liegen, daß das Heraus-
bilden einNes Typs geht, für den ohl Vorbilder, aber och keine
wirklich vorhandenen Formen Xibt. Die Aufgabe ist nicht mit ein-
fachen Anleihen bei der wissenschaftlichen Theologie erledigen, die bei
diesem Verfahren einer erbarmungswürdigen Trivialisterung verfallen muß,
W1e S1e dem Vernehmen ach Aaus dem St1l der Predigerseminare keineswegs
allenthalben verschwunden 1st. Die akademische Theologie annn
nachhaltiger Bemühungen die praktische Theologie die Aufgabe nicht
stellvertretend lösen. 1elmenr muß die Pftarrerschaft begreifen, daß s1e,
je länger, desto mehr, 1m Gedränge ihrer täglichen Pflichten die eigenen

570
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Grundlagen ständig vertiefend, theologisch arbeiten muß, und 1e$s
mehr, we1l der HEeEuCtEe akademische Stil keineswegs mehr die Möglichkeiten
einstiger Anleitungen un Förderungen für den heutigen Studenten be-
reithält.
Es erscheint auch als denkbar, daß sich auf dem einzuschlagenden Wege
eine LECUC Partnerschaft ZUr akademischen Theologie entwickelt. IDiese annn
solange nicht eigentlich entstehen, als sich die Pftarrerschaft rein rezeptiV
verhält und immer och ylaubt, ihre theologische Aufgabe ausschließlich
durch Anleihen bei der akademischen Theologie bewältigen können.
Immerhin ist 1n diesem Zusammenhang die Antänge der dialektischen
Theologie erinnern, die zunächst eine ausgesprochene Angelegenheit
VO  w} Pfarrern SECWECSECIH ist und einen enkst1 herausbildete, den sich die
akademische Theologie erst gewöhnen mußte. uch WEEC1111 Wiederholungen
immer 1L1Ur veränderten Umständen geschehen, sollte dieses eindrucks-

eispie. des Jahrhunderts nicht chnell VEISECSSCNH werden, WEECI1I11

aAus Anlaß des 100 Todestages Vilmars der gyroben lutherischen Theologie
des Jahrhunderts gedacht werden soll Vorerst scheint CS keinen Aus-
WCS Aaus einer immer VErLrWOTrreNEeErTeEN Lage geben. uch ist VO einer
weiterhin passiven Haltung nichts en. Die Leistung Vılmars ist
das yroße eispie. einer Theologie der Kirche Wer S1e kopieren will,
begreift ihren Kang nicht. DiIie einz1g ANSCMESSCHNEC Fortführung besteht 1in
der Annahme der Herausforderung in einer veränderten Lage

Die tun nicht fecht. die ihr AMt: WOZU S1e ordentlich berufen sind,
verlassen. Ks 1st ZWAT verdrießlich CHNU, ein Prediger, ein Fa-
milienvater sein, der irgendelin anderes AÄAmt treu un! fromm
verwalten. ber InNnan darf VOT dieser Aufgabe nıcht fliehen, sondern
soll mutig hinzutreten un: S1e bewältigen, un WAasSs für Beschwerung
vorfallen kann, mau inan mMIt oroliem, starkem Mute überwinden.
Wer das nıcht wıill, der bleibe davon; enn (sOott hat sel1ne AÄAmter
nıcht 2a7 eingesetzt, daß sS1e ohne Mühe S1Nd. MARTIN LUTHER
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WILHELM WENDEBÖÜRG
Die Existenztheologie und das Bekenntnis

der Kirche
In WEeIc einem Verhiältnis steht die seit Bultmanns Programm der existen-
t1alen Interpretation breitem Einfluß gekommene SOgENANNTE Kxistenz-
theologie ZU Bekenntnis der Kvangelisch-lutherischen Kırche ” Wo iegt
die mindestens dem Wortlaut ach bestehende Diferenz 7zwischen beiden
un Ww1e 1st S1Ce bewerten ” { dDiese rage sol] 1m tfolgenden un WAar
1mMmM Hinblick auf die TEe VOI Kreuz un Auferstehung Jesu kurz und
hne Berücksichtigung der Unterschiede 7wischen den verschiedenen Aus-
ragungen der Existenztheologie erOfter un ff einer gewlssen Antwort
gebracht werden.

Die Difiterenzpunkte zwıischen der Kxistenztheologie und dem
Bekenntnis der Kırche im iın  IC auf Kreuz un Auferstehung

Befragt inNnan die VO  } der existentialen Fragestellung herkommenden heo-
ogen, würden S1e EeLWwW2 ber das Kreuz Jesu SaSCN: Jesus bewährt 1n
seinem terben seinen Gehorsam oder seinen Glauben; Oder: das Kreuz
Christi 1St der Ort. dem Jesu Liebe ihrem tiefsten Ausdruck kommt.
Der Gekreuzigte wıird darum verstanden als das vollendete Vorbild, als
nbegri eines menschlichen Lebens, das gerade in tiefster Not Glaube oder
1e bewährt hat und auch der schärfsten Krise des mMensc.  chen Le=
ens einen Sinn abgewonnen hat; ja, Jesus zeigt CIST, Was menschliches
Leben eigentlich ist. [ )as Kreuz Christi wird als ein Ex1istential begrifien,
als eine Umschreibung mMensCcC Lebens 1in seiner Kiıgentlichkeit. Von
einem Sühnopfercharakter des Todes Jesu kannn theologisch relevant nicht
gesprochen werden;: das ware eine Verfälschung dessen, WAas das Kreurz be-
deutet.
Von der Auferstehung Jesu wird ELrW: folgendes gESAZT: DiIie Auferstehung
1st die Umschreibung des Zum-Glauben-Kommens der Jünger, wobel der
Glaube verstanden wird als eine Befreiung ZALUS derVertallenheit die O AWelts
un: als eine Befähigung, diese Welt 11U:  - frei VO  — der „ Welt‘“ bestehen.
Der ensch wird 27u befähigt, die Welt wieder bloße Welt und Aamıt
Schöpfung se1n lassen. Von einer 1n Jesu Erweckung eib-
lichem Leben verheißungsweise begründeten HEHECN Gottes wird nicht
gesprochen.
Im Unterschied dazu Sagt das Bekenntnis der Kirche Am Kreuze Christi
geschieht VOLr em ein Handeln Gottes dergestalt, daß hier Gott seinen
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Sohn als Sühnopfer darbfingt un Gottes Liehbe die seiner Heiligkeit
aNSCIMNCSCILC Offenbarung Aindet [Das Kreuz Christ1 beantwortet die rage,
wI1ie das Zzerruttete Verhältnis 7zwischen (sott und den Menschen gerade auch
angesichts der Gottheit (Gsottes wieder in Ordnung gebracht werden AT
Damlıit wird das, W 4S die Existenztheologie ber das Kreu7z SagtT, keineswegs
ausgeschlossen; aber OS annn E: als integrierender Bestandteil des primär
als Sühnopfer verstandenen feuzes egrifien werden.
In der Auferweckung Jesu geht e dem Bekenntnis der Kıirche die Hr-
weckung einem CuCN, gerade auch durch eine CH€eE el  eit cha-
rakterisierten eDen, 1n dem (SGt entsprechend der Kreuz voll-
ZOSCHNCH Versöhnung den Anfang einer Welt KEs handelt
sich in Konsequenz Jesu UOpfergang A1ils Kreu7z einen schöpferischen
kt Gottes, 1n welchem (sott Zzunächst 1n Jesus eine Welt heraufführt, die
keine Sunde un keinen 'Tod mehr kennt Die Auferstehung muß darum
auch ein den Le1ib MmMIt umschließender Akt se1n. Ebenfalls damıit 1st das
VO  w der Existenztheologie Behauptete keineswegs ausgeschlossen „ aber der
Osterglaube kann ach dem Bekenntni1s der TeC doch 11UT1 als der
nächst eC1m Menschen schon erfolgte Beginn einer CrST kommenden Neu-
schöpfung der SanNnzch Welt begriffen werden.

I1 Beurteilung der Differenz Zzwischen der Existenztheologie und
dem Bekenntnis der Kırche im 1n  C auf Kreu7z und Auf-
erstehung

enWIr 7zunächst die 7wischen der KExistenztheologie un: dem Bekenntnis
der Kıirche bestehende Differenz 1m Hıinblick auf Kreuz un: Auferstehung
gekennzeichnet, 1st 11U11 die rage ach der Bewertung dieser Unter-
schiedlichkeit beantworten. Ist diese Verschiedenheit HUE vordergründi-
CI Art oder klaftt hier ein Unterschied, der bis in die urzel reicht ?
Von seiten der VO  e uns in den Blick SCHOMIMIMNECHECIN Kxistenztheolog1e wırd
ein wirklich ernsthafter Unterschied bestritten. Für S1e 1st hier keine orund-
ätzliche Verschliedenheit verzeichnen, sondern 1L1Ur eine Jeg1itime VWeiıter-
führung un für ÜHNSSCTE e1it AUPDCINESSCUC Interpretation dessen, Wa chrift
un Bekenntnis ZU Ausdruckenbringen wollen Die Existenztheologie

nämlich VOTIAUS, daß heute das vangelium 1Ur annn verstanden WCL-

den könne, WEn an 6S dem modernen Menschen- un Weltverständnis
entsprechend interpretiere, wobei S1e me1nt, daß dieses heutige ‚‚ Selbst-
verständnis‘‘® des Menschen gerade in der Kxistenzphilosophie seinen besten
Ausdruck gefunden hätte Dieses Vorverständnis habe den Ausgangspunkt

bilden, WCCI11) man die Botschaft des vangeliıums zeitgemäß darstellen
wolle. Man mMusse davon ausgehen, dalß w1e Cc5 in dieser Philosophie g..



schieht, der Mensch und se1in Erkennen die alleinige Voraussetzung für
alle weiteren theologischen Aussagen sel.
Was das Kreuz Christ1i als Versöhnungsgeschehen anlange, sSCe1 be-
achten: Der heutige Mensch rage nıcht ach Gott und den Problemen,
die VO  $ (5Ott her dem Menschen gestellt Se1enH, sondern alleın, w1e se1in
Leben echt un sinnerfüllt gestalten könne; frage allein aus seiner Kx1-
stenzproblematik heraus u 1n diesem Zusammenhang sSEe1 auch VOIil

AGott‘: reden. [Darum mMUuSsSe gekreuzigten Jesus gezeigt werden,
w1e sich gerade 1n seinem Scheitern, 1in seinem ode echtes, unverstelltes
Menschsein glaubend vollzogen habe { J)as Kreuz Christ1 welise auf, w1e
sich 1m terben die Kxistenz in die Wahrheit bringe un VOLIL (3Gf4 gestellt
werde. Nur 1n dieser Gewortfenheit 1n den 'Tod komme auch Gott in den
Blick
Was die Auferstehung als den Grund einer Welt anlangt, 1st ach
der Existenztheologie folgendes beachten: er heutige Mensch rechne
nicht mıit einer kommenden transzendenten Welt (Gottes, vielmehr gebe
6S für ihn 1U diese eine VWelt, un S1e se1 bestehen. Darum könne 1m
Zusammenhang der Auferstehung Jesu Nufr insofern VOIN einem eschatolog1-
schen Kreign1s un einer Welt (sottes gesprochen werden, als der
Mensch selbst ein u  5 ein Jaubender werde. HKr aus der Verfallen-
eit die Welt heraus un werde der Welt gegenüber frei. Nur un:
nıcht anders, nämlıch dadurch, daß 1ICUu werde, werde ihm auch die Welt
LICU. Denn indem die Welt fortan 1m Glauben angehe, auch der
Kosmos 2UuS$s seiner Verlorenheit heraus un werde wieder das, WA>S UT1-

sprünglich WAal, nämlich Schöpfung (sottes. le darüber hinausführenden
Aussagen der chrift un des Bekenntnisses VOIL einer Welt Gottes,
sofern S1Ee tatsächlich mehr SaSCHL, selien zeitgebundene, für u1l5 überholte
metaphysische Aussagen un darum existent1al interpretieren.
Zweitellos hat diese ganz auf den Menschen zugespitzte Betrachtungsweise
der KExistenztheologie ihr ec Am Kreuze Christ1i wird u1ls auch gezeigt,
w1e sich hier in einzigartiger Weise ein en VOL (sSott verwirklıcht un

seinem Ziel- un: Höhepunkt kommt Ebenfalls i1st 6S richtig 6
daß dem Menschen durch den Glauben auch die Welt NECU wird un für
ih: 1n ein rechtes erhältnis 7E Schöpfer kommt [ J)as i1st nicht 11U1

der Zeitgemäßbhheit der Verkündigung des Evangeliums willen behaupten,
sondern das wird immer das nliegen lutherischer Theologie se1n.
ber auch das 1St schwerlich übersehen: So sechr WI1r dieser Interpretation
VO  D Kreuz und Auferstehung ihr (e geben mussen, gew1b VOoO  1e
sich in der einselitigen Hervorhebung des anthropologischen Sinnes dieser
christologischen Aussagen eine schwerwiegendeAkzentverschiebung. Denn
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indem Man eifiseitig Kreuz un Auferstehung nıu  —+ existential inter-
pretiert, verzeichnet 11A41l den SaNzZCH Horizont, 1n dem ach chrift un
Bekenntni1is diese Aussagen stehen. Der Problemhorizont, 1n dem 1er
VO  [ Kreuz un! Auferstehung geredet wird, ist in solcher Einseitigkeit
der Mensch und se1in Erkennen, daß damıt die VWeite: in der die chrift
das Gotteshandeln in Jesus Christus sieht, Aaus dem Blick kommen
droht
Im Hinblick auf das Kreuz Christi 1St In der Perspektive der
chrift un! des Bekenntnisses 1st das entscheidende Problem des Menschen
ach dem Fall och nicht amıit in seiner 1efe erfaßt, daß der Mensch
durch seine eigene Daseinsproblematik gefragt iSt. 1elmenr 1St dieses Pro-
blem ANE annn scharf in den Blick DE  I:  > WE klar iSt: daß der Mensch
etztlich VO heiligen (sott selbst gefragt, ja in rage gestellt 1St. Nur
die Sendung Jesu, VOL em se1in Kreuz, auf die VO  o (Sott den Menschen
gestellte rage IW  ö ist S1e egrifien. Nur das Kreuz ZuUuerst als
eine der Heiligkeit Gottes gyemäße Opfergabe seiner 1e verstanden wird,
1S4: eine Kreuzestheologie 1in Ordnung hne ein klares Wiıssen davon, daß
das Kreuz Christ1 auch CGsott „„SCHUS tut  CC nicht 1mM Sinne eines Rechen-
exempels, ohl aber 1m Sinne einer unbegreitlichen Liebestat Gottes, 1St
recht VO ode Jesu geredet.
Gerade 1m Hınblick auf das GewIlissen des Menschen ist das beachten.
Wenn Gott mich durch se1n (Gesetz zwingend fragt, annn i1st das mehr als
die rage, die sich mM1r selbst schon immer 1m Gewissen stellt Das Gewlssen
des Menschen 1sSt oft verdunkelt, ja annn auch schlafen Krst (Gott selbst
oftenbart M1r sein (Gesetz unvermischt mMit dem Evangelium > daß
CS IAr die rage stellt, auf die das vangelıum aANntwortie
Im Hinblick auf die Auferstehung Christ1 ist festzuhalten: In der Per-
spektive der chrift un des Bekenntn1isses 1st die Problematik unseIecI Welt
ach dem Fall och nicht damıit schart erfaßt, daß allein der Mensch 1n
seinem Verhältnis (sott korrumpiert ISEt 1elmenr 1st dieses Problem
IN annn voll 1n den C 24  I  D WE klar ist, daß auch diese Welt
1im SanNzCch verdorben 1st und einer eschatologischen NeuwerdungN-
harrt Nur die Auferweckung Jesu das Verhängnis fortnimmt, das (3ZOTE
ach Mose auf die Schöpfung gelegt hat, ist S1e voll verstanden.
Man annn die Leiblichkeit des Menschen und damıit den Kosmos, 1in den
der ensch durch seinen Leib hineinragt, nicht ausnehmen VO  m der Pro-
blematik, in der der Mensch selbst als Sünder ebt Ohn!:  'a ein deutliches
Wiıssen VO  ’ der satanıschen Herrschaftt ber die Welt und ihre Kr-
lösungsbedürftigkeit 1st auch das Neue, das in der Auferstehung Jesu
angebrochen ist nicht verstehen.
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DDas 1st gverade 1im Hinblick auf alle politischen un: so7z1alen Maßnahmen
bedenken, die sich eine bessere, CHE Weltordnung bemühen So

unumgänglich iSt, daß der ensch immer wieder 1mM elic. Gottes
ZUTT en and bestrebt ist, den chaotischen Mächten wehren un!
Frieden un: Gerechtigkeit chaften (die in Christus heraufgeführte C
Welt 1st SOa der stärkste Anstoß dafür), S wird sich der Christ wen1g-

ber die Vorläufigkeit er olcher Bemühungen 1m klaren se1n MuUuUuS-
SCI1I1. Menschen ohne dieses Wissen vertallen entweder der Resignation oder
einer oft gefährlichen, weıl gewalttätigen Illusion

111 Die Ursachen der Difflerenz zwıischen der Existenztheologie und
dem Bekenntnis der Kirche

rag INa  e ach der Ursache der aufgezeigten Dıiıfterenz, liegt S1Ee weitel-
los 1n dem se1it an VO  w} der Theologie weıithin übernommenen Irans-
zendentalismus: Wiıirklichkeit 1st wirklich, sofern S1e als wirklich erkannt
SE Wır  eit 1St Wirklichkeit, Sagt heute, sotern s1e existential
interpretiert wird. 1le Aussagen ber Gott Oder ber die Welt können
1Ur insotern echte, ahrhe1it beanspruchende theologische Aussagen se1in,
als S1e zugleich Aussagen ber den Menschen und se1in Kxistieren sind.
Spreche ich ber (Gott oder ber die Welt, sind solche Sätze 11U annn
verifiziert, WEn S1e meln Verhiältnis (35 oder ZUT Welt P Aus-
druck bringen. Anders gEeSagtT: Jjede Aussage ber einen Erkenntnisgegen-
stand ist 1LLUTLT annn wahr, WECI111 S1e zugleich auch eine Aussage ber das
erkennende Subjekt ISE
Reformatorische Theologie unterscheidet beides, den Gegenstand der Kr-
kenntnis und das Erkennen. Dieser Grundsatz geht quUuCI durch Luthers
Theologie un 1st besonders in seiner Auseinandersetzung gegenüber den
Schwärmern ZU Tragen gekommen?, Schon die lutherische Rechtferti-
gungslehre 1St VO  - dieser Unterscheidung bestimmt. S1e 1St NUur aussagbar
73 der nicht verrechenbaren Doppelheit des propter Christum un peI
fidem, also Talit der Unterscheidung des Gegenstandes des Glaubens un
des Glaubens selbst, durch den sich mMIr die Rechtfertigung VO.  141e
1eselbe Unterscheidung inden WIr auch 1ın Luthers hermeneutischen
Grundsätzen, in seinen Ausführungen ber das Verhiältnis VO  a Buchstaben
und Geist, die besonders 1m Abendmahlsstreit in der Unterscheidung W1-
schen dem Objekt un dem Gebrauch des Sakraments ZUTr Auswirkung DYC-
kommen 1St. Was hier grundsätzlich beachten ist, 1St dieses und mu
als prinzipielle Unterscheidung testgehalten werden: Eines 1St der Weg, den

Dazu und z folgenden siıehe Gloege, Mythologie und Luthertum,



Gott einschlägt, um sich dem Menschen ofl'enbaréfi‚ ein Weg, der nicht
anders als konkret-geschichtlich und daher gegenständlich bestimmbar 1SEs
ein anderes die Weise, w1ie der Mensch dieses 1m Glauben erkennt. Beide
Aspekte sind nicht gegeneinander verrechenbar, sind aber el Z be-
achten, we1il S1e GFST. el 7zusammen das (sJanze der Selbstoffenbarung @ı
tTEeSs in Christus durch den Heiligen Geist umschreiben.
Idiese grundlegende Differenzierung in ihrer Bedeutung für alle theologi-
schen Aussagen edenken und für gegenwärtiges Nachdenken
fruchtbar machen,1st heute dringlichste Aufgabe. Sonst bewahren WIr
weder den Horizont, 1n dem nach dem Zeugn1s VO  o chrift und Bekenntnis
das Christusgeschehen steht, och das vyangelıum selbst Kın prinzipieller
Transzendentalismus, der alle Aussägen Nur annn wahr se1in läßt, WCNN
S1e auch zugleic Aussagen über das erkennende Subjekt sind, muß NOT-

wendig ZVerlust der _Chrjstusbots'chaft un des Gottesglaubens führen.

Ks <1bt viele, die ich verfolge das Evangelium nıcht, ich ore
A DCIN. Das 1st nicht genug! Hast du das Evangelium und we1lßt,
Was 6cs will, mußt du bei deiner Seelen Seligkeit das bekennen,

gehe hernach w1e 65 wolle; 1St du ein COhrist.
MARTIN LUTHER



Überwindung des Landeskirchentums
In der olge 1957756 des Jahrbuchs des Martın Luther-Bundes (S 80
D1s 100) erschien ein ufsatz VO  5 mir mMit dem 'Thema ‚AI E Diaspora als
rage das Landeskirchentum‘‘. Der Aufsatz ging V O  - der "Tatsache AaUuU>sS
daß die Existenzform, 1n der sich das kirchliche en der VO:  - der Re-
formation herkommenden Gemeinden in Deutschland se1it 400 Jahren ab-
spielt, das territorial gegliederte Landeskirchentum 1St. Kın kurzer geschicht-
licher Überblick1 zeigte; w1e dazu gekommen 1St. Der Begrift ‚‚Landes-
kirche‘‘ bezeichnet nicht dasselbe w1e der der ‚„„‚Staatskirche‘‘. und 1n
welchem Sinne die evangelischen Kirchen auch als ‚‚Staatskirchen‘‘ ANZU-

sprechen al  5 steht hier nicht ZUTrC Erörterung. S1e sind CS in der eIit
ach der Reformation sicherlich nicht FCWECSCIL, 6S 1m eigentlichen
Sinne überhaupt ‚580 RE zeitwelse, hauptsächlich 1im 18 Jahrhundert, und haben
sich, des bis 1918 fortbestehenden andesfürstlichen Summepiskopates
zunehmend davon frei gemacht. [)as 1st nıiıcht in erster Linie das Verdienst
der Kirchen SCWECSCNH, sondern eine zwangsläufige olge der allmä  chen
Entwicklung VO  } einer ‚‚christlichen Obrigkeit““ einem liberalen, welt-
anschaulich neutralen un: konfessionell gemischten modernen Staatswesen.
Be1 unsecefen "Thema geht 65 weniger das Problem einer mehr oder
weniger Verbindung VO  w) Kirchenleitung un: Staatsführung, auch
nıiıcht das Maß staatliıcher Aufsichtsrechte ber die Kirchen  5 sondern
VOLI allem die territoriale rage, also die Tatsache, daß die Grenzen
der Kirchengebiete sich jJahrhundertelang MIt den politischen Grenzen
deckten. Jedes A Land:: innerhalb des Deutschen Reiches hatte bis in die
Gegenwart hinein se1ne eigene ‚„‚Landeskirche‘‘. Hınzu kommt, daß der
Begrift ‚„‚Landeskirche“‘ auch eine rechtliche Vorzugsstellung gegenüber den
Freikirchen, Sekten un! anderen Weltanschauungsgemeinschaften 1in sich
schloß, die durch die Weimarer Reichsverfassung WRV) VOILN 1919 un!
das Bonner Grundgesetz VO  w) 1949 auch ach der programmatischen ‚„ Iren-
Nung VO  - Staat und rtche  CC befestigt worden ist (Körperschaftsrechte,
Kirchensteuerprivileg, theologische Fakultäten W: a.)
Ich habe 1n dem vorgenannten Aufsatz zeigen versucht, daß sich dieses
Landeskirchentum ach 1815 Wiener ongre aufs stärkste ausgebildet
1 Ausführlichere Darstellung in meinem Aufsatz ‚„Landeskirche, Staatskirche, Volks-
kirche“* der Evang.-Luth. Kirchenzeitung Nr VO: 1957 (S und in
meinem uch „Die Evang, Kıirche 1in Deutschland“‘, Evang. KEnzyklopädie 1’ Güters-
loh 1964 (S )—44)



hat Die ach den napoleonischen Kriegen entstandenen deutschen Staaten,
die aus einer Fülle VO:  a kleinen Territorien politisch zusammengeschweißt
wurden, bestrebt, die vielen kleinen Kirchengebilde ihres Bereiches

einer verwaltungsmäßigen Kinheit, eben einer ‚„‚Landeskirche“‘
sammenzufassen. [)as geschah 1n einem langwierigen Prozeß durch
Schaflung einheitlicher kirchenrechtlicher un lıiturgischer Ordnungen. Es
entstanden zunächst die leitenden Kirchenbehörden (Landes- der ber-
konsistorien), IUmählich auch die Zentralen Synodalorgane (Landessyn-
oden) Auf der anderen NSeite wurde die innere Einheit behutsam, aber
systematisch durch gemeinsame Agenden, Gesangbücher un Katechismen
ausgebaut. So finden WI1r eginn des Jahrhunderts das 5System der
einheitlichen Landeskirche in jedem der deutschen Fürstentümer VOL. Kıir-
chenfragen blieben infolgedessen Ländersache: das Deutsche Reich hatte
keine Befugnisse auf diesem Gebiet Demgemäß <gab CS bis 1918 auch eine
Reichskirche, keine ‚„„Evangelische Kirche in Deutschland‘“‘, nicht einmal
einen Kirchenbund, sondern 1U den losen Zusammenschlu selbständiger
Landeskirchen in der Deutschen Evangelischen Kirchenkonferenz, die 1in
Eisenach Es bleibt och hinzuzufügen, daß diese Landeskirchen kon-
fessionell geprägt( Es <xab seIt der Reformation lutherische un
ftormierte Kırchen un se1it 1817 auch solche, 1in denen diese oder jene Oofm
VO  $ Union eingeführt WArL.

Der territoriale Charakter der andeskirchen wurde aber zunehmend mehr,
vorwiegend durch „Nichttheologische Faktoren‘®”, 1n rage gestellt. Der
oben erwähnte Aufsatz untersucht die Gründe 1m einzelnen un <ibt einen
umfassenden Überblick ber die Probleme der Diaspora, die innerhalb der
test umrissenen Landeskirchen in den verschiedensten egenden Deutsch-
an entstanden 1St. DDrei Faktoren haben sich 1m Jahrhundert besonders
ausgewirkt, das System des Landeskirchentums rage tellen Der

Faktor WL die schon nde des 19 Jahrhunderts autkommende
Freizügigkeit des industriellen Zeitalters, die ungezählte Menschen in T AN-
deskirchen einer anderen Kontession verschlug. Dieses Problem hat I1l

lange Jahrzehnte, bis ZU heutigen Tag, amıt gelöst, daß jeder 116  C Z
Zziehende VO  - der evangelischen Kirchengemeinde seines Wohnortes als
Mitglied 1n AnspruchS und ZUrfF Kirchensteuer herangezogen
wurde. Kın Lutheraner, der in eine teformierte der unlerte Landeskirche
verzieht, wechselt amıt ohne weiliteres se1ine Konfessionszugehörigkeit;
ebenso 1im umgekehrten [Dies 1st 7zweifellos eine auf die Dauer nicht
tragbare Verlegenheitslösung, die deshalb nicht echt ist. we1il s1e den „‚nicht-
theologischen Faktoren“‘ den Vorzug gegenüber den eigentlich kirchlichen
<1bt Es wird bekannt sein, daß dies Prinzıip der ‚„Möbelwagenkonversion““‘



in fieuester Zeit auch rechtlich 1Ns Wanken gekommen ist; und Z WT durch
das Urteil des Verwaltungsgerichtshofs Baden- Württemberg, (Karls-
ruher) denat, VO 21 März 1959 1m Falle VO Kardorff? Damıit hat das
Territorialprinz1ip einen, ZWAarl zunächst einzelnen, aber doch kräftigen Stoß
erhalten.

Der 7welite Faktor, der das Landeskitchentum in seiner Berechtigung St-
haft edrohte, WT die ach dem Zusammenbruch VO  w} 1945 einsetzende
riesige innerdeutsche Völkerwanderung, der Zustrom der Vertriebenen aus

dem Osten TO Landeskirchen im (Osten gingen unter; ihre Pfarrer un
Gemeindeglieder wurden VO  } den Landeskirchen, in die S1e verschlagen
wurden, aufgenommen. Das Konfessionsproblem konnte och einmal mi1t
ilfe des Wohnsitzprinz1ips abgefangen werden. ber ist nicht über-
sehen, daß dieser Vorgang Strukturveränderungen auch innerkirchlicher
Art in en bestehen gebliebenen Landeskirchen mit sich gebracht hat Die
1m Jahrhundert herbeigeführte Geschlossenhet1 der Landeskirchen hat
eine erhebliche Auflockerung ertahren. das ihrem Vorf- oder Nachteil
geschah, 1St hiler nıcht untersuchen. Hıer 1st NUur der Tatbestand kon-
statieren.

Der dritte Faktor, der den Begrift der „iandeshrche“ 11U:  , WIrkKILC aufs
außerste fragwürdig gemacht hat, i1st die Tatsache der polıtischen Neu-
gliederung der westdeutschen Bundesländer w1ie auch die Neueinteilung der
Berzirke 1n der DD  z Die alten, in ihren Grenzen VO:  5 18515 Hxierten Länder
bestehen nicht mehr; als einziges 1St Bayern 1m ursprünglichen Umfang
erhalten geblieben. In der evangelischen Kırche aber halten WI1r ber alle
politischen Brüche VO  5 1918, 1933 un 1945 hinweg für FTISGLC kirchliche
Gebietseinteillung hartnäckig der andkarte des Wıener Kongresses fest.
Miıt einigen wenigen Ausnahmen: 1920 vereinigte sich eine Thüringer
evangelısche rche; 1934 bzw 1945 entstand der Zusammenschluß VO  -

Südhessen, Frankfurt un!: Nassau; außerdem schlossen sich einige kleinere
Landeskirchen (Birkenfeld, Waldeck un! Hohenzollern) benachbarte
yrößere ber haben 1IS5C1LC heutigen Landeskirchen tatsächlich
och die Grenzen VOIL 1815 eTt 1n Bayern decken sich 1n keinem
die Grenzen eines Bundeslandes mMmit denen der Landeskirchen. Entweder
bestehen in einem Bundesland mehrere Landeskirchen, oder umgekehrt:
eine Landeskirche etrstreckt sich ber das Gebiet mehreter Länder. Selbst

2 Näheres meinem Aufsatz ‚„„Personalitätsprinzip un! landeskirchliches Territorial-
prinzip  c 1in der ‚„„Zeitschrift für CVallS,. Kıirchenrecht‘“, Band, Heft, 1961 (S 370
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wenn 11a das Prinzıp bejaht, daß Kirchengrenzen nicht Ländergrenzen
se1in mussen, wird doch auch durch diesen Tatbestand der geschichtlich
gewordene Begrift der ALandeskirche ernsthaft 1in rage gestellt.
Außer den genannten rTe1 Faktoren sehen manche Kirchenjuristen eine
nicht unterschätzende Bedrohung des historisch gewordenen Status der
Landeskirchen auch in einem Absatz der ‚„‚Entscheidungen des Bundes-
verfassungsgerichts ı88] Karlsruhe VO Dezember 1965 in Kirchensteuer-
verfahren‘‘ (abgedruckt 1m ABI EK 1966, eft E Nr 21) Die Urteile
bringen die jahrzehntelang gyeübte Praxıis der Kirchensteuererhebung VO:  w

juristischen Personen (Körperschaften) und den Halbteilungsgrundsatz be1
gylaubensverschiedenen hen Fall In diesem Zusammenhang Anden sich
1n dem ErTYStEN Urteil (Badischer Fall ByR 413/60 un: 416/60 — fol-
gende Ausführungen:

D Landeskirchen 1m Sinne der ursprünglichen Bedeutung des
oriffs oibt seit dem Verbot der Staatskirche (Art ISl Abs WRV)
nicht mehr. Insbesondere en die £früheren andeskirchen nicht
mehr den Rechtscharakter VO  =) Gebietskörperschaften mit der Macht,
jemanden, der in ihr Gebilet eintritt, einseit1g ohne Rücksicht auf
seinen iıllen sich einzugliedern. Vielmehr hat schon die Weimarer
Reichsverfassung ihre territoriale Grundlage durch eine reine Personal-
gyrundlage EFIS@eTZE Wenn die Kirchen sich heute territoriale renzen
Ssetzen, bestimmen S1e amıt autf Grund des Art 137 Abs Satz

WRV ihren räumlichen Wirkungsbereich. Von Staats sind
S1e hilerzu nicht verpflichtet””.

Diese Ausführungen, die Aaus Anlaß un ZuU1 ärung konkreter Kirchen-
steuerprobleme gemacht sind, dürten sicherlich nıicht ber diesen Zusam-
menhang hinaus überschätzt werden. Kıne allgemeingültige Dehnition der
heutigen Ööffentlichrechtlichen Stellung der Landeskirchen hat das Bundes-
verfassungsgericht offensichtlich nicht geben wollen, auch nicht 1in dieser
Kürze geben können. Uinige Wendungen bedürften SCNAUCICL Begründung.
Der SatZ, die Landeskirchen selen nicht mehr ‚„„Gebietskörperschaften‘“,
wird sichtlich durch den nachfolgenden Relativsatz eingegrenzt. Natürlich
können sich die Kirchen nicht Nichtmitglieder „eingliedern“‘ D —n  0 — —_> er Satz hebt
also die durch WRV un Bonner Grundgesetz garantierte tellung der
Kirchen als Körperschaften des SÖöffentlichen Rechts keineswegs auf, auch
nıcht ihre Befugnis, Kirchensteuern rheben Daß Kirchengrenzen den
„ Wirkungsbereich‘” der Kirchen bezeichnen sollen, dürfte 1in der Richtung
der Rechtsauffassung auch der Kirchen egen Sicher ist, daß VO Wesen
der Kirche AausSs mit dem Begrift ‚„ Wirkungsbereich‘‘ auch die rage des
Mitgliedschaftsrechtes CHE verbunden ist. Denn 1n der evangelischen Kirche
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sind die G_emeindeélieder nicht 1LUI Objekte, sondern auch Subjekte der
kirchlichen Wıiırksamkeit! mmerhin aten die Kirchen gut daran, die rage
des Mitgliedschaftsrechtes theologisch eindeutig begründen. Daß das
Personalitätsprinzip heute größere Berücksichtigung als früher verlangt, 1st
1n meinem Aufsatz 1in der ZevKR 1961 bereits betont worden. Damıit VCI-
ert aber die territoriale Grundlage (Wohnsitz des Kirchengliedes) nicht
vo  o ihre Bedeutung. Auf jeden Fall tauchen hier staatskirchenrechtliche
WwW1e rein kirchenrechtliche Verfassungsfragen LCU auf. Freilich annn die
zweitellos rechtlich unvorsichtige Wendung 1im Karlsruher Urteil VOL den
‚„„‚ftrüheren Landeskirchen‘‘, VO  w denen 1n einem weiliter Orn stehenden Satz
behauptet wird, daß S1e ‚„‚nach früherem ec als Landeskirchen eine
Sonderstellung inne hatten“‘‘ Sperrungen VO Verfasser), keinesfalls als
richterliche Entscheidung in dem Sinne werden, daß die CVaNgC-
lischen Kirchen in Deutschlan die Bezeichnung ‚„‚Landeskirche‘“‘ nıcht mehr
führen dürften und daß S1e heute oder künftig eine „Sonderstellung“‘ nicht
mehr hätten Der Rechtsstatus uLNsSsSCICT Kirchen 1st durch das Grundgesetz
(unter Aufnahme der Bestimmungen der WRV) un durch Läinderverträge
festgelegt un: kannn auch heute durchaus als „Sonderstellung“‘ bezeichnet
werden. Die Ausführungen in dem Urteil können als solche keine
Cure Rechtslage schafen oder konstatieren. S1e sind aber für die beteiligten
Kıirchen ein inweis darauf,  > daß S1e gut CUu.: sich gegenwärtig halten,
daß ihre heutige Rechtsstellung nicht unerschütterlich i1st un daß eine
künftige Änderung 1m Bereich des politisch öglichen legen könnte.
In der gegenwärtigen Situation tun WIr gut, die staatskirchenrechtlichen
Fragen als AT eit niıcht ktuell beiseite lassen und die rtage ach der
Berechtigung des ‚„‚Landeskirchentums‘“‘ aus rein innerkirchlichen Gründen

stellen. Damit beschränkt sich "Thema vorwiegend auf das Problem
des derzeitigen territorialen Bestandes der Landeskirchen oder, anders auUuS-

gedrückt, auf eine territoriale Neugliederung nnerhalb der Aus wel-
chen Gründen wird eine solche als erforderlich angesehen ? AVATS sollte S1e
aussehen ? Und auf welchem Wege könnte S1e erreicht werden »?
Wır gingen davon Aaus, daß das Landeskirchentum 1n seinem außeren Be-
stande den geschichtlichen Zustand VO  - 1815 festgehalten hat Während
sich die politischen Teilgebilde innerhalb Deutschlands vielfach gewandelt
haben, 1st die evangelische Kirche hbe1 einer se1lt 150 Jahren gut WwI1e€e
unveränderten Gliederung stehen geblieben. [ )as äßt sich schon die
Vermutung aufkommen, daß hier nıcht Ordnung ist. Ks ist ausS-

geschlossen, daß die Änderung der Verhältnisse 1m politischen, wirtschaft-
liıchen, so7z1alen un: kulturellen Leben nicht auch Rückwirkungen auf die
außere Urgantisation der Kirche gehabt haben sollte Wır annten schon die
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Umstrukturierung der Gesellschaft durch die zunehmende Freizügigkeit
un! durch die Flüchtlingsbewegung se1it 1945 Andere Faktoren könnten
MIit Leichtigkeit ergänzend geENANNT werden: die Konzentration der Be-
völkerung VO Lande in die Stadt; die Expans1ion der groben Städte 1n ihre
Randgebiete; die wachsende Säkularisierung des privaten w1e des Ööftent-
lichen Lebens; die Wandlungen 1im weltanschaulichen Denken; die Ver-
änderungen in der Familie, insbesondere in der Einstellung der Jugend;
das ‚„Mündigwerden‘“ des politischen Menschen der Demokratie und
vieles andere mehr.
Demgegenüber muß 6S ständige Aufgabe der Kirche se1n, ihre eigenen
Organisationsformen un: Institutionen darauf hin prüfen, ob S1e 1n den
Wandlungen der Zeit den die Kirche herantretenden Forderungen och
gerecht werden vermögen. [Das soll nicht bedeuten, daß sich die Kirche
in sachfremder We1ise 55  der Welt anpassen‘”‘ müßte Gerade wenn 1Nall daran
testhält, daß 6c5S5 in der Kırche Grundlagen <1bt, die unwandelbar bleiben
mussen, we1l das VO Wesen der Kirche her unumgänglich 1St, wird 1114  -

dafür often se1in, daß die außere Ordnung der Kirche weitgehend eine rage
der Vernunft un! der Zweckmäßigkeit ISE. Hıer WE ein Unterschied 7W1-
schen der ‚„‚eccles12” als Gemeinde und der secclesia als regionalem Kir-
chengebiet VOL. Nur die Kirchengemeinde als die einem Pfarramt
versammelte gottesdienstliche Versammlung VON solchen, die nac. Luther)
SE Ernst Christen se1in wollen‘“®, annn unmittelbar mit der 1m Neuen
Testament vorgegebenen TO der (Gemeinde der VCIC credentes“‘ in Be-
ziehung geESETIZT werden. Wo C Christ1 ist. da erscheint S1e als (3€e=
meinde. [)as bedeutet auch in UÜHSGEGE heutigen Zeit! in EITISTEr 1 .inie:
als Ortsgemeinde, als Parochtie 1lle anderen denkbaren Formen der Ver-
sammlung VOlLL ‚‚wahrhaft Gläubigen”‘ sind daneben zwelten anges S1e
mögen gewissen Zeiten notwendig se1n, das vangeliıum besser,
aktueller, nachhaltiger un die Menschen bringen. ber auch 1n der
evangelisch-lutherischen Kirche bleibt bestehen, daß die Öörtliche Gemeinde
eine göttliche Stiftung ist Man annn nıcht als Individualist Christ se1n;
Nan 1Sst immer ahdac in der ‚„‚Gemeinde der Heiligen””, Das hat seinen Grund
darin, daß ZWATt „ die Welt anders geworden‘ se1in INAaS sS1€e andert sich
VO  5 Jahrhundert Jahrhundert! daß aber der Mensch immer derselbe
bleibt, als Christ Sünder und gerecht zugleich.
Es wird also auf jeder Stufe der kirchlichen Entwicklung Gemeinde ge en.
S1e 1St 1mM Neuen Testament begründet. Was aber die größeren Kirchen-
bereiche betrifit, haben auch S1e ZWAaLT, we1l und sofern S1e der Verkündi-
Sung des Wortes (sottes dienen, Anteil der ‚seeclesia - des dritten ]au-
bensartikels, aber ihre außere Organisation als nationale oder regionale
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Kircheneinheit 1ST einNe Ordnungsfrage. Die Landeskirchen oder die
national begrenzten Volkskirchen oder die Kvangelische Kirche i Deutsch-
land iINUusSsCMN sich 1 wieder daraufhin prüfen lassen, ob ihre derzeitige
Urganisationstorm ausreicht, den S gestellten Anforderungen auf
die bestmögliche Weise nachzukommen
Damıit sind WIL be1i ULLSCICI eigentlichen Themafrage Ks 1ST C1iHNne vieltach
geäuberte einung, daß das JETZISE Landeskirchentum nıcht mehr die
adäquate Oorm der kirchlichen Urganisation 1ST die WITr brauchen Wır
imMMeEn dieser Meinung gyrundsätzlich Die evangelischen Kirchen
Deutschland en heute auf „ahlreichen Arbeitsgebieten nicht die est-
möglıche Ordnung { Jas gilt Yallz besonders auch für die SS freien irch-
lichen er un! Verbände Wer sich TI kirchlichen Anschriften-
buch oder Pfarrerkalender die Liste der rchlichen Vereinigungen er Art
ansieht wıird erschrecken ber die Külle der Urganisationen un: die Un-
übersichtlichkeit ihrer Gliederung [)Das hängt MIt der Art W16
alle diese Arbeiten SECIT ber hundert Jahren entstanden un: gewachsen sind
Um die Mitte des 19 Jahrhunderts ErTW1ES sich die verfaßteT als —

fählg, die drängenden Aufgaben der Zeit anzufassen un: innerhalb der
‚‚amtlıchen Kirche Organisationsformen dafür Aiinden Wıe jedermann
we1ilß blieb CS geisterfüllten und gylaubensstarken Kınzelpersönlichkeiten
überlassen die Aufgaben der Außeren- Inneren- und Volksmission auf-
zugreifen S1e bedienten sich notgedrungen der damals politischen Leben
soeben erfundenen und zugelassenen Vereinsform ihr Werk e1iter-
zutreiben 1ele olcher Arbeiten begannen ortsgebunden oder regional be-
SIENZTL SO rklärt sich beispielsweise die gyroße Zahl der Missionsgesell-
schaften für Heidenmission Auf anderen Arbeitsgebieten WAar 65 nıiıcht 1e!
anders Wo C11Ee starke Persönlichkeit Inıtiative entfaltete wuchs Cin kirch-
liches Werk heran Krst allmählich entstanden VO  e} der Inneren 1ss1on
die gleich MItTt ‚‚Gentralausschuß““ begann abgesehen die ZESAMT-
kirchlichen Verbände ber daneben blieb auch ME Fülle VO  - kleinen
Urganisationen bestehen EKs scheint 6IANE spezle evangelisch kirchliche
Kigentümlichkeit SC daß e1in einmal entstandenes . \Werk“ er-
anderter Gestalt tortbestehen INussen IDie Bereitschaft sich
sammenzuschließen einfachere un zweckmäßigere Urganisationsformen

bilden der unzeitgemäße Formen aufzugeben 1ST SCIHNS Keıin Wirt-
schaftsunternehmen ein weltlicher Verband keine Berufsorganisation
könnte sich 6INe solche Külle VON Überschneidungen Doppelarbeit un
planlos angesetzten Kräften eisten EKs isthöchste Zeit daß die EKD amıit
begonnen hat sich Gedanken ber die strukturelle Planung gesamtkirch-
Licher Arbeiten machen Die Kirche wird ZUrC Fortführung desJ
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Z ustandes nicht mehr lange das nötige eld un die nötigen Menschen
ZT Verfügung haben
Diese K< ritik Organisationsgefüge der kirchlichen BT un: Verbände
muß aber 1Un auf die Organisation der ‚„‚verfaßten‘‘ Kirche ausgedehnt
werden. Das Landeskirchentum in seiner historisch gewordenen territoria-
len Struktur 1sSt auf die Dauer unhaltbar uch hier 1St eine verhängnisvolle
Schwerfälligkeit erkennen, sich VON dem geschichtlich Gewordenen frei

machen un! P rechten Zeit Cu«cC Formen suchen. Es <1bt denken,
daß das Landeskirchentum alle rTe1 geschichtlichen Augenblicke dieses
Jahrhunderts ungenutzt hat verstreichen lassen. Als 1918 der vierhundert-
jährige Summepi1iskopat der Landesherren dahinsank, die Kirchen VO  an der
Bindung ein bestimmtes Land frei wurden un sich erstmalig eigene
Verfassungen veben mußten, gveschah gut w1e nichts (Ausnahme: T«
ringen!), w4s ber die landeskirchlichen Grenzen hätte hinausführen kön-
1EeN JEeGE, auch die kleinste Landeskirche, gab sicheine eigeneVerfassung.
Als 1933 ein kirchlich ZWal illeg1times, aber praktisch verständliches Drän-
SCH ach yröbherer Einheit einsetzte, blieben die Landeskirchen wieder fast
ausnahmslos (Ausnahme: Hessen unNassau 1n ihrem Bestand erhalten.
ach 1945 WAar CS nicht anders: vorhandene KEinheiten wI1ie die Altpreußische
Union zerfielen ; eine wirklich weitreichende ereinigung der lutherischen
Kirchen blieb auf halbem Wege stehen. lle Landeskirchen festigten fast
ängstlich ErnNEuUTt ihren Bestand. Wer sich die Gesetzgebung der Landes-
kirchen se1it Jahren ansıeht, muß ber das bunte Bıild sowohl der VOCI-

fassungsmäßigen Grundlagen w1e auch der einzelnen (Gesetzesmaterien C1-

schrecken. 1G einmal eine äußerliche Sache w1e die Pfarrbesoldung
1st in der K 1.J einheitlich geregelt.
Hiergegen kannn nicht eingewandt werden, daß 1n der geschichtlichen (e-
bundenheit und in der landschaftliıchen Gliederung auch echte kirchliche
Werte ägen, die gepflegt werden müßten, und daß ein Zentralismus 1m
kirchlichen en tödliıch wirken müßte Niemand redet einer Zentralistie-
mung 1m kirchlichen en das Wort! Die EK  &@ ist ach der Zahl ihrer
Gemeindeglieder und ihrer pfarramtlichen tellen oyroß, einheitlich
VO  m} einersStelle A4US geleitet werden. Im politischen en sind WI1r
W1eSsS0 den Föderalismus yewÖöhnt. uch für die evangelische Kirche wird
sich eine Organisationsform bewähren, die einetrseits 1n den notwendigen
Fragen ein wıirksames gemeinsames Handeln gewährleistet, andererseits
aber Gliederungen vorsieht, die in sich selbständig handeln können. Wır
treten nicht dafür ein; die jetzigen Landeskirchen 1n ‚„‚Kirchenprovinzen‘‘
der KD umzuwandeln. S1e sollen ruhlg Kirchen MT eigener Leitung und
Verantwortung bleiben, innerhalb des Kirchenbundes der EK  T So können
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die geschichtlich gewordenen Besonderheiten weiter gepflegt werden, die
als kirchliche Sitte, besondere Ausprägung der Frömmigkeit, konfessionelle
Verschiedenheit, ihren Wert durchaus enaiten Was angestrebt werden
muß un kann, 1St dagegen eine vernünftige und planvolle Größenordnung.
Die behutsame Wahrung berechtigter Besonderheiten rechtfertigt nicht den
Fortbestand kleiner un: kleinster Landeskirchen. Als 1m 19 Jahrhundert
eine Külle kirchlicher Kleinstgebilde den jetzigen Landeskirchen
sammengefügt wurden, blieben deren landschaftliche Eigentümlichkeiten
auch innerhalb des landeskirchlichen Verbandes erhalten. In der hannover-
schen Landeskirche 1st das TE Leben 1n Ostfriesland ganz anders
geprägt als in Bremen-Verden, Lüneburg der Calenberg. In Westfalen
spielt Minden-Ravensberg och heute eine bedeutsame Rolle 1m Rheinland
der Siegerländer Pietismus. In Bayern ist der Unterschied 7zwischen den
Gemeinden 1n Franken un: der siüdlichen oder Ööstlichen Diaspora deutlich
Ahnliche Differenzierungen <1ibt auch anderswo. S1e sind mMIt der Bildung
der Landeskirchen bis heute nıcht nivelliert worden. So können auch die
Besonderheiten heutiger kleinerer Landeskirchen künftig 1m Verbande grO-
Berer Kirchenkörper durchaus ihrem Recht kommen. War 6S die Aufgabe
des 19 Jahrhunderts, die Zusammenfassung VOI Grafschaftskirchen
einer geordneten Landes  rche herbeizuführen, 1St die kirchliche Auf-
gabe des Jahrhunderts, einer ‘9 zeitgemäßen Größenordnung
durch Zusammenfassung un Neugliederung der jetzigen Landeskirchen

gelangen.
Die etzten Gründe dieser Forderung Sind rein kirchlicher Art Ausschlag-
gebend 1st nıcht der gelegentlich hervorgehobene Gesichtspunkt, daß 1n
der Bundesrepublik jedes Bundesland eine evangelische Landeskirche
fassen sollte Die Vertretung der kirchlichen Belange gegenüber dem Staat
un! die Durchführung des rchlichen Öffentlichkeitsanspruchs seien auf
diese Weise besten gewahrt. Ks mMas sein, daß ine Deckung VO  e Länder-
SICHZECN un Kirchengrenzen gyewlsse Vorteile hätte. ber das 1St eın
durchschlagender Gesichtspunkt. Der Verkehr mMI1t dem Staat annn auch

geregelt werden, daß Z7wel oder re1l Landeskirchen ihn in gegenseltigem
Einvernehmen gemeinsam vollziehen (wiıe 1in Hessen) der daß 7zu diesem
WecC ein Verband mehrerer Landeskirchen eingerichtet wird (wıe in
Niedersachsen un Nordrhein- Westfalen) oder daß eine größere Landes-
kirche VO  - den anderen ihrer Vertretung bevollmächtigt wird.
Ausschlaggebend für die Forderung einer territorialen Kirchenreform sind
vielmehr alleın innerkirchliche Gründe Da 1st einmal die SParsamerIc Ver-
teilung der Ananziellen 1ittel un des personellen Einsatzes der Kräfte
Ks 1sSt nicht mehr vertretbar, daß kleinere Landeskirchen einen übersetzten



Verwaltungsapparat aufrechterhalten oder daß alle wichtigen Beratungen
sich 1im Rahmen einer kleinen Landessynode wiederholen Vor allen Dingen
1St aber beachten, daß die 7unehmende Difterenzierung übergemeind-
er oder gesamtkirchlicher Aufgaben NUufr och in einem gyröberen Rah-
men bewältigt werden ann. Die Entwicklung der Männer-, Frauen- un!
Jugendarbeit, der Inneren-, AÄußeren- un Volksmission, der Publizistik,
der Sozlialarbeit, der Bearbeitung VO  - Weltanschauungsfragen und vieler
anderer Arbeitsgebiete hat weit ber die Leistungsfähigkeit der Kinzel-
gemeinde oder des Kirchenkreises hinausgeführt. Man INAaS das bedauern,
aber 6S ist eine Tatsache. DIie Kirchengemeinden bedürten der ilte durch
landeskirchliche Institutionen, Kommissionen und Arbeitsgemeinschaften.
Die Landeskirchen werden sehr darauf bedacht se1in mussen, 1er 11U1I das
wirklich Notwendige tun und nicht einer Hypertrophie der übergemeind-
en Arbeit verfallen. Es bleibt dabei, daß die eigentlichen Entsche1i-
dungen für die Kirche Christ1 1n der Gemeinde fallen Jeder Pfarrer, der
1n eine Geme1inde entsandt werden kann, 1st wichtiger als der Funktionär
oder Spezlalist „entraler Stelle ber in der heutigen eit ist ein AaUS-

CWOSENCS Maß VO  - übergemeindlichen [Diensten unentbehrlich: das kön-
19181 kleinere Landeskirchen einfach nicht mehr eisten. Ks kommt hinzu,
daß die zunehmende Differenzierung der kirchlichen AÄmter entsprechende
Ausbildungsstätten erfordert und daß auch kirchliche Gerichte, Aufsichts-
OLISAalNc und Prüfungskommissionen UL 1n größerem Rahmen möglich sind.
DIie Wirkungsmöglichkeiten der evangelischen Kirche heute un:! damıit ihr
geistlicher Auftrag leiden Not untfe der jetzigen unzweckmäßigen und
invarıablen Struktur unseIes überkommenen Landeskirchentums! Ks <1bt
keine ernsthaften theologischen, geschichtlichen un! innerkirchlichen
Gründe für die Aufrechterhaltung dieses Zustandes territorialer Zutällig-
keiten } mam
Auf die rage, Ww1e enn eine solche Reform des Landeskirchenwesens aUS-

sehen könnte, mu ß 1119  w nicht unbedingt sofort mMIit einem fertigen LO
schlag aıntworten. Es handelt sich nicht Glaubensprinzipien, sondern

Zweckmäßigkeitsiragen. [a sind 7zweifellos mehrere Lösungen möglich,
die VOoOn den verantwortlichen tellen ohl CIWOSZCIL werden mogen. Kınige
allgemeine Gesichtspunkte ”annn 11a VOLWCS nehmen. So sollte der
Struktur der un ihrer Grundordnung schon mM1t Rücksicht auf die
Situation der Landeskirchen in der DDR möglichst nıchts geändert werden.
Jede Änderung einer staatlıch bisher anerkannten oder hingenommenen
E  ung könnte unnötigen Schwierigkeiten führen Ks ist niıcht der
Sinn einer territorialen Kirchenreform, aus der EK  © eine zentralistische
Einheitskirche, 98088 der unfehlbar das Konfessions- bzw. Unionsproblem



wieder auttauchen würde, machen. Die konfessionelle Gliederung in der
KD annn unberührt bleiben. S1ie STtOLr die Gemeinschaft 1n der heute
weniger als die territoriale Autarkie der Landeskirchen! ber die landes-
kirchlichen Tenzen musSsen aufgelockert werden. Die optimale TO der
künftigen Gliedkirchen der KD muüßte durch SCNAUC Untersuchungen be-
stimmt werden. S1e dürtfte be1 EeLIw2 1000 bis 1500 Pfarrstellen jeSen, Die
Seelenzahl ist nicht ausschlaggebend; Großstadtkirchen (wıe Hamburg un
Bremen) oder < irchen mM1t Ballungszentren (Ruhrgebiet) annn iNnan nıcht
ach der Seelenzahl beurte1lilen. Im ganzCch dürfte m b 3 das rechte Maß
getrofien haben, WE auf (statt bisher 28) Gliedkirchen kommt

Nordelbien Niedersachsen. Westfalen. Rheinland
Hessen. Württemberg. Oberrhein (Baden un: Pralz):
Bayern. Reformierte Kirche YBremen. 11 achsen-

Thüringen. Sachsen-Anhalt 13 Berlin-Brandenburg. Meck-
enburg-Pommern.
Von diesen ‚‚.Landeskirchen“” ofrfm waren die 7i ern 1 6, Ö, 14
un lutherisch; er D 4, 5: I 10 un 13 unilert; 7 \fer würde die
bisherigen Landeskirchen VO  - Nordwestdeutschland-ref. und Lippe SOWI1e
den kleinen Göttinger Bund umfassen. Diese reformierte Gliedkirche ware
die einzi1ge, die nicht territorial gebunden ware, sondern sich ber ganz
Deutschland erstreckte. Kınzelne Fragen bleiben often. So würde Meck-
lenburg ach einer deutschen Wiedervereinigung 7weifellos Nordelbien
gehören. Das sexemte kleine Bremen bleibt eın Schönheitsfehler, der aber
f MIt gewlissen Bremer Eigentümlichkeiten gerechtfertigtwerden könnte.
Lippe gehört nıcht er sondern Das übrige Schema Dombaois’?
scheint denkbar De1l einer solchen Gliederung blieben auch die jetzigen
überlandeskirchlichen Zusammenschlüsse w1e die ‚„Evangelische FC. der
Un1ton“®® und die ; Vereinigte Evang.-Luth. Kirche Deutschlands‘‘ mögliıch.
Ks sSEe1 aber nochmals betont, daß auch andere Gliederungsvorschläge CEr-

werden können: doch i1St der Vorschlag VO  - Dombaois 1n mehrtacher
Hinsicht als gut durchdacht bezeichnen. Sehr 1e] kleinere Größen-
einheiten ollten nicht gyewählt werden. uch würde der Vorschlag VO  e}

Dombois die vorhandenen gyrößeren Einheiten weitgehend unberührt 1as-
SCNH, daß eine tiefgreifenden Strukturerschütterungen eintreten Wur-
den
Als letzte rage bleibt die Überlegung, auf welchem Wege eine solche be-
scheidene „Überwindung des Landeskirchentums“‘‘ erreicht werden könnte.

3 In „Fragen Kirchenreform““, Kleine Vandenhoeck-Reihe 205/207, Göttingen 1964
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Sicher ist, d4ß die EK S1e durch Beéchlüssé gesamtkirchlicher UOrgane
nicht vollziehen kann. ach Artikel 71 Absatz der Grundordnung
folgen deEL.;; Zusammenschlub, die Neubildung und Auflösung VO  e} lied-
kirchen‘‘ 1Ur 1 Benehmen mit der Die Umbildung VO  $ Landes-
kirchen hinsichtlich ihres Umfangs un ihrer (Grenzen ist allein 4C der
beteiligten Landeskirchen, die darüber mit der KD in Fühlung bleiben
sollen DDer Weg ZUT Neuordnung 1st also allein der N{} Verträgen 7wischen
den jeweils betroftenen Gliedkirchen. { J)as erleichtert das Verfahren nicht
Jede, auch die kleinste 1Landeskirche annn sich einer Reform VEISAaSCIL, und
niıemand annn S1e einer Änderung der geltenden Ordnung zwingen. [)as
erfordert 1el Einsicht un illen auf (l Seiten. Als allygemeine
Richtlinie könnte iNall NUurLr den Rat geben: gyröbere T andeskirchen
ollten nıcht darauf ausgehen, sich eintach die kleineren anzugliedern; viel-
mehr sollte in jedem ein gemeinsames Gebilde entstehen, und
das, w 2sSs die kleineren Kıirchen pOSI1t1V beizutragen aben, sollte ENTSPLE-
chend VeLrWErLET werden. Notwendig ist überall der ille, weiterzukommen
un den gyroben Zukunftsaufgaben zuliebe möglichst wen1g auf historisch
gewordenen Verhältnissen bestehen. Fragen der Verfassung und der
Organisation sind 1n der evangelischen Kirche keine Glaubensfragen. Iso
ollten S1e be1 ein1igem illen auch lösbar se1n.
Als empfehlenswert dürfte 65 sich anbieten, daß die Neuformierung des
Landeskirchentums nicht 1n einer gyroßen, gleichzeitigen Aktion VOL sich
geht, sondern daß die nötigen Schritte 1m regionalen Bereich behutsam,
aber energisch werden. )as schließt nıcht AaU>S, daß sich nicht Rat,
Synode und Kirchenkonferenz der KK einmal gründliıch mit dem Problem
befassen und den Beteiligten einen Plan in seinen Grundzügen empfehlen
könnten. Kın Appell der auch des auf .„Kirchenreform‘ bedachten
DDeutschen Evangelischen Kirchentages könnte den ıllen, weiterzukom-
INCIL, esonders 1n UuUuNsSCLCIL (GGemeinden wirksam verstärken. Im übrigen 1st
die Zahl der Veränderungen ga nicht oroß, wenn i1nan etw2 den Plan
VO  $ Dombaois zugrunde legt. Die 1n Z \ fier 5 4, 6, und 13 genannten
Landeskirchen würden unverändert bleiben uch die Bildung einer gESaAMT-
deutschen retformierten Kirche (9) dürfte nicht übermäßig schwierig sein.
In den Fällen der Zi\fern 5 I 11  9 un: handelt CS sich 11Uf den
Zusammenschluß VO  a} Je 7wel Landeskirchen. Am schwierigsten egen die
inge in Nordelbien un Niedersachsen, je 1er lutherische Landes-
zirtchen vereinigen waren, 1im Norden Hamburg, Schleswig-Holstein,
Lübeck und Eutin;: in Niedersachsen: Hannover, Braunschweig, Oldenburg
un Schaumburg-Lippe. In beiden Fällen besteht weithin be1 Kirchen-
leitungen un Synoden eine gyrundsätzliche Bereitschaft, den notwendigen
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chritt LU  S Wenn trotzdem bisher och ein Ergebnis erzielt werden
konnte 1n Nordelbien dauern die Verhandlungen schon viele Jahre!

legt das letzten es daran, daß doch immer wieder sich das Be-
harrungsvermögen des Gewordenen zurückhaltend auswirkt. Grundsätzlich
1St iNan sich darüber ein1g, daß sowohl 1n Nordelbien als auch 1n Nieder-
sachsen eine NCUC, einheitlich vertaßte andeskirche entstehen sollte, niıcht
eLWw2 ein ‚„„‚Kirchenbund““ als Zwischenstute. Die HGUG Landeskirche muß
eine gesetzgebende Synode un eine zentrale Verwaltungsstelle a  en
ebenso ein tgan der Kirchenleitung. In Nordelbien bleibt schwier1g, daß
die Finanzsysteme der einzelnen Gliedkirchen verschieden sind un daß
Hamburg erkömmlich keine Propsteien oder Kirchenkreise kennt. ber
solche Außerlichkeiten sollten ersten überwinden se1in. Der aupt-
punkt der Schwierigkeiten 1sSt merkwürdigerweise die rage der Einteilung
der Bischofssprengel geworden: sollen 1mM Gesamtgebiet VO  - Hamburg ein
oder Zzwel Bischöfe amtieren ” Wır können in der Kürze dieses Aufsatzes
dies Problem nicht lösen, verhehlen aber nicht, daß s den Außenstehenden
verwundern muß daß diese rage solche Schwierigkeiten bereitet. Wenn
iNan die 1emlıich allgemein anerkannte ese bejaht, daß auf einen ischofs-
sprengel CLWW 250 bis 200 Pfarrer kommen sollten, würde Nordelbien
nicht mehr als 1er 1SCHOTE benötigen; {Nanl sollte das Bischofsamt nıcht
durch eine yroße Zahl CEAHTWETrtTEN: Ebenso erschiene CS dem uben-
stehenden Aaus rein innerkirchlichen Gründen vernünftig, eine Großstadt
w1€e Hamburg nicht in 7wel Sprenge aufzuteilen, sondern die geistliche
Leitung un: Ausrichtung der übergemeindlichen Arbeit einem verant-
wortlichen Mannn übertragen. Ks bleibt die Hofinung, daß sich in abseh-
barer Zeit für Nordelbien ine Ösung en wird, die mit Entschlossen-
e1lit die Zukunft welst, un daß partikulare Gesichtspunkte zugunsten
einer wirklıch (Gemeinsamkeit zurücktreten.
In Niedersachsen ging der Impuls erst 1966 VO  w der hannoverschen Landes-
synode Aaus, IDer übergeordnete Gesichtspunkt WAarTr keineswegs der einer
gemeinsamen Vertretung 1im Land Niedersachsen; vielmehr die
oben angeführten innerkirchlichen Gründe. DIie Landessynode machte auch
deutlich, daß Hannover nicht darauf ausgehe, sich Braunschweig, Olden-
burg un Schaumburg-Lippe „ ;anzucliedern“. S1e machte vielmehr den
Nachbarkirchen ein großbzügiges Angebot. In einer einheitlichen nieder-
sächsischen lutherischen Kırche ollten sechs Bischofssprengel errichtet
werden. Dabei würde Braunschweig (abgerundet das Gebiet des Harzes)
ein eigener Sprengel bleiben. Oldenburg sollte mit den hannoverschen
Teilen VO  } Ostfriesland und Emsland einem vergrößerten ischofs-
sprengel rthoben werden. Ebenso sollte Schaumburg-Lippe durchä yroße



Teile des hannoverschen Sprengels Calenberg einem Sprengel Mi1t
dem S1tz in Bückeburg erweitert werden. Damit würde klar erkennbar DG
macht, daß 65 sich be1i der „Evang.-Luth. Kirche in Niedersachsen‘“
ein die historischen tenzen völlig überwindendes Gebilde handeln
soll Neben den rel nn prenge würde C Trel weiltere 1n ord-
hannover (Lüneburg-Stade), Ta Hannover und Suüudhannover (Hildes-
heim-Göttingen) geben. Die Verhandlungen sind och 1m ange Man
kannn NUrL wünschen, daß S1e erfolgreich verlaufen. Der Plan sollte auf jeden
Fall 1n dieser oder einer hnlıchen Oorm verwirklicht werden, auch WECI1111

sich außer Hannover zunächst 1U 7we1 weıitere Landeskirchen beteiligen
ollten Eıne eiie Verfassung müßte ausgearbeitet werden, WOo. Han-

gerade erst 1965 eine Überarbeitung seiner alten Verfassung VO  - 1922
verabschiedet hat Sicher scheint dem neutralen Beobachter sein, daß
1Un Z7wel Verfassungskomplexe LICU gelöst werden mMuUsSsen. Kinmal wird
be1 der fO der niedersächsischen Kirche die Verwaltung dezentralisiert
werden mussen. Kleine Verwaltungsdienststellen 1m Bischofssprengel, nicht
als HECUEC Zwischeninstanz, sondern MT gewissen abschließenden Entsche1i-
dungsbefugnissen, werden eingerichtet werden mussen, eine gröbhere
Ortsnähe der kirchlichen Verwaltun erreichen. Endlich wird das han-
noversche Problem ‚‚Bischof und Landessuperintendenten‘‘ seine Lösung
11U  = doch Ainden mussen, daß 65 keinen Landesbischof ber den sechs
Sprengelbischöfen mehr <1bt, sondern daß einer V OLl ihnen als ‚„„pPrimus
inter Bares: Vorsitzender der Kirchenleitung un als olcher ‚„‚Landes-
bischof*‘‘ wird. Der Landesbischof würde, w1e 1n allen bischöflich verfaßten
rtchen der Welt (römisch-katholische, orthodoxe, anglikanische, nordisch-
lutherische), einen eigenen Sprenge. ea AÄhnlich s1ieht 65 auch der Plan
für Nordelbien VOL. Eıne rage rein praktischer Art 1st die, ob der Landes-
bischof VO  — Kall Zzu Fall Aaus den Sprengelbischöfen wählen 1st oder ob
der Bischof eines bestimmten Sprengels als solcher Landesbischof se1in
soll
Am Muster dieser beiden Kirchengebiete würden auch die Verhandlungen
in den übrigen C ordnenden Gliedkirchen weitgehend orientiert WEI-

den können.
Wır sind uns darüber klar, daß mit einer solchen, sehr wünschenswerten
Neuordnung der landeskirchlichen Grenzen eine olle „Überwindung des
Landeskirchentums‘‘ nicht erreicht se1in würde. uch die K irchen-
gebiete blieben 1im Sinne der Grundordnung der un des bisherigen
Staatskirchenrechts ‚Landeskirchen”‘. Der weitere chritt würde davon ab-
hängen, ob die lutherischen un die unlerten Landeskirchen bereit wären,
sich innerhalb der E,  S einer lutherischen bzw. unlerten Kirche



sammenzuschließen, daß S1e Kirchenprovinzen Hieser größeren Kın-
heiten in der würden. ach Nscrem Urteil würde eine solche Weiter-
entwicklung schr 1e] mehr Zeit brauchen. Die Gegenwart AGreE dazu och
nicht reif se1n. Nur die reformierte Kirche könnte mit einer territorlalen
Neugliederung schon jetzt dem Z1ıel eines COA fesstOödelleß Zusammenschlus-
SCS näher kommen : allerdings würden die rteformierten Gemeinden 1m
Rheinland un 1n Westfalen VO  $ ihr nıicht erfaßt werden. So bliebe das
Problem auch ach dieser Seite hin och often.
Kıne Refortm UNSCICS veralteten territorialen Landeskirchentums 1St nicht
Sache VO  e} impulsiven un schnellen Entschlüssen. S1e bedarf der Behutsam-
e1lt und einer gyroben Geduld S1e sollte aber trotzdem als dringlich erkannt
werden, un: 65 ollten die ersten möglichen Schritte überall un mit
‘  M!  ehr KEnergie werden, als WL S1e 1n der evangelischen FG bisher
in organisatotischen Fragen gewohnt SEWESCH sind. Ks geht schließlich
doch die rechte Ausrichtung des uftrags der Kirche durch richtige
Verteilung ihrer tteun ihrer Kräfte! Es geht eine geistliche Aufgabe
in ünsérer Zeıt!

Brüderlich se1n heißt so’viel, daß einer den anderen für selinen Bruder
halte IBZR i1st 11 leicht verstehen; ennn die Natur lehret selbst.
Daran s1iehst du, Was rechte Brüder sind, daß S1e 1e] fester —
menhalten als Freunde. So sollen WITr Christen auch enn
wir sind alle Brüder durch die Taufe, daß auch Vater und Multter
ach der Taufe meln Bruder un meine Schwestet sind. Denn ich
habe eben das Gut und Erbe, das S1e V 6  5 Christus durch den Glauben
haben MARTIN LUTI—yIER
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GOTTFRIE KLAPPER
Zur kirchlichen Lage in üdamerika

Bericht PINEr Reise (Herbst I66)

Gesamtkirchliche Zusammenarbeit
Be1 der Weite und Vielfältigkeit des lateinamerikanischen Kontinents bleibt
6S sinnvoll, kirchlichen Überlegungen die Beachtung der verschiedenen
Regionen des Riesengebietes zugrundezulegen. [dies geschieht heute auch
in einer Weise, die den regional-krichlichen Gegebenheiten Rechnung rag
Andererse1its verlangt die wachsende irchliche Gesamtverantwortung, in
diesem weiträumigen un vielgestaltigen Kontinent mit den etztlich
doch überall äahnlichen Fragen un Problemen ein gemeinsames und
aufeinander abgestimmtes orgehen be1i sachentsprechender Verteilung der
Aufgaben erreichen. So en die Lutheraner 1m Lutheran Councıil of
Latın America eine Zentrale gebildet, die der gegenseltigen Information
und der Koordinierung der kirchlichen Arbeit 1im Gesamtgebiet dient Auf
römisch-katholischer Se1ite entspricht diesem rgan die lateinamer1ikanische
Bischofskonterenz
im a.  re 1965 hatte 1n Lima die Lateinamerika-Konferenz die Kon-
stitulerung dieses ; Lutheftischen Rates  c gefordert.Bisher hat sich dieser ZWAAATt

och nicht endgültig formieren können. Die vorläufigen Urgane haben
ihre Arbeit aber bereits aufgenommen und eine Zusammenarbeit er
lutherisch bestimmten Gruppen VO  w} Missour1 bis ZUiT: Evangelischen
Kirche R10 de In 4Ta 1n Gang DESECTZL. Sekretär 1St Pastor Gussick,
der Missour1 SCHÖFt, aber schon früher für die weiterreichende Sa3
sammenarbeit eingetreten 1St. Wıe diese lutherische Koordinierung 1n der
ökumenischen Kooperation un in der 7zwischenkirchlichen sich be-
währt, wird 1n den Jahren bis ZU1 Vollversammlung des LE\W 1M a  XS
1970 deutlich werden mMuUuSSsSeN.
Bleibende Wichtigkeit behält auf alle Fälle die Lateinamer1ika-Kommission
des Lutherischen Weltbundes, weıil die dadurch vorgegebenen erbindun-
SCh und Möglichkeiten Z1T V oraussetzung er weıiterreichenden Aufgaben
gehören Dieses 1sSt auch 1m Blick auf die ökumenische Z usammenarbeit
wichtig. Die nationalen Christenräte oder Federationen umschließen Zanz
verschiedenartige Kirchen un Gruppen, MC}  H denen 1Ur ein geringer e1l
zu Okumenischen Rat der Kirchen gehört; S1e sind also, hnlıch Ww1e in
Afrika, mehr Ausdruck Wıllens Z Gespräch als Urgane für kon-
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krete verantwortliche Zusammenarbeit Rahmen des Okumenischen
Rates der Kirchen MI SEINECN Gesamtinteressen un -verpflichtungen
Die Rahmen des Lutherischen Weltbundes geleistete Arbeit Latein-
amert1ika gehört jedenfalls den stabilsten Faktoren ökumenischen Pro-
5 das ansonsten SCiINeEN Rändern VOI) nationalıistischen, revolut1io-
när-schwärmerischen un: fundamentalistisch-sektiererischen Tendenzen
edroht ı1ST
Die VO rchlichen Außenamt wahrgenommenen bilateralen Beziehungen
verdienen besondere Beachtung Hıier wird G1 starker Einfiluß wirksam
der deshalb entscheidend 1ST weil die Entwicklung sowohl der luthe-
rischen Kirchen als auch der Öörtlichen Okumene direkt mitbestimmt Perso-
nell W1C Ainanziell wird das Kirchliche Außenamt vielerorts als der hilf-
reichste Partner empfunden.
SO kommt CS drüben WI1C hier schr darauf d daß die Zusammenarbeit
der bestehenden Lateinamerika-Programme auf jede Weise gefördert und
dadurch die Selbständigkeit der beteiligten Kirchen gestärkt wird Die
durch Besuche vertieften Kontakte werden 11UT1 dann wirklıch hilfreich SC1N
WECI1111 S1C der Stärkung des besuchten Kirchenwesens der Kläiärung SCINECET
ökumenischen Verantwortung un: der beim Arrangement MItTL SsCeINEN
verschiedenen Partnern dienen

Kirchen unruhigen Kontinent
Auf mMeiner Reise konnte ich Kirchen und Geme1inden den Ländern
Brasilien Chile Bolivien Argentinien araguay un Uruguay besuchen
Leitung un: Mitgliederstand der besuchten Kirchen gehen AausSs folgender
Zusammenstellung hervor:
KEvangelische Kirche Lutherischen Bekenntnisses Brasılien: Kirchen-
präsident Schlieper, 300000 Mitglieder,
Evangelisch Lutherische Kirche Brasıilien Präsident mer Reimnitz M1Tt
Missouri1i verbunden 150 000 itglieder
Evangelisch Lutherische Kirche 1le Propst Friedrich TÜute
itglieder
Kvangelisch Lutherische T deutscher Sptrache Bolivien Pastor
Dieter Grotehusmann, S00 itglieder,
Bolivianische Lutherische Kirche, die 2a2US der OT Miıss1on Prayer League
hervorgegangen IST, 600 Mitglieder,
Evangelische K d 6 Rıo de La ata Kirchenpräsident Friedrich
Hoppe 100 000 Mitglieder
Vereinigte KEvangelisch Lutherische Kıirche Argentiniens Präsident Cobrda
früher Dr Vıllaverde 6000 Mitglieder
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Argentinische Evangelisch-Lutherische Kirche (mit Missourt1 verbunden):
Präsident Kroeger, Mitglieder
un! die ZU1 Evangelischen Kırche Rıo de La ata gehörigen Geme1n-
en 1 araguay und Uruguay.
Die Größenverhältnisse dieser Kirchen werden besten deutlich, WCI111

mMan ihre Mitgliedzahlen MI1T den inwohnerzahlen der betreftenden Länder
vergleicht:

Einwohner urop Lutherisch
Bev Anteil

Brasıilien 81 Miı0o0 02% 050 000
Argentinien 225 Miı0o 50 % 125 000
Chile Mi0o0 25 00045°%
Bolivien 2 5 Mio 4 % 400

Mi0o0 D 800araguay
Uruguay 2 () Mı10 65.9% 700

Der Hintergrund dieser Statistik die selbst die yrößte der evangelischen
Kirchen Lateinamerikas die Evangelische Kirche Lutherischen Bekennt-
N11SSES Brasilien als Diasporakirche 1ST 488! gEISLUUG, politisch un:!
wirtschaftlich ewegung gefrfatener Kontinent
In Brasıilen Argentinien Bolivien araguay un Uruguay (sene-
räle Chile hat die erika bestimmte Regierung Frey C1nMN schr umstr1t-

Programm Außer efru Bolivien un araguay, die USA
araguay auch die Bundesrepublik) die Währung STUTZCN; herrscht In-
flation. Die Universitäten sind VO Geist der sozialistischen Revolution
bestimmt.
Den revolutionären Ideen gEeISLISCEN lite steht die egoistische Starr-
elit der Besitzenden gegenüber, die halten wollen, W 4S SIC aben, un den
Schaden nicht sehen den C174 Amtsbruder MIT den Worten beschrieb
‚DE ich 4Er bin habe ich 11UT!T erlebt daß die Reichen reicher und die
Armen geworden sind“‘ WI1C auch Julio de Santa Ana VO Wru-
guayischen Department of the Riverplate Center of Christian tudies Sagt
‚, Wenn auch gegenWarttig die S1ituation Lateinamerika obwohl S1E

scheinbar explosiv 1ST den STAatus qUO bewahren möchte muß Al doch
Betracht ziehen daß Beibehaltung Grunde SC eine Ver-

schlimmerung der S1ituation bedeutet‘‘® Dr Fernandez rit der Le1iter der
ökumenischen Studienarbeit R10 de 1a ata VETLLAL die Meinung,.
daß Entscheidendes WAartre AL inNnan dieser Lage den Sinn



der 7 wei-Reiche-Lehre verdeutlichen könnte un der weitgehend
undurchdacht Theologie der Revolution eine Theologie der
gerechten Entwicklung (a eOlogy of just development), eine heo-
logie der konkreten soz1alen Verantwortung für einen tortschrittliche-
1C11 un menschlichen Mittelweg, 1n die Diskussion einbringen könnte.
Aut der einen Seite 1St der Fortschritt erstaunlich, symbolisiert Zu Be1-
spie durch den Bau der Hauptstadt Brasıliens mitten in der Wiıldnis der
die LAaSant wachsenden Industriestädte Rande VO  e Sa0O Paulo auch die
verhältnismäßig kleineren, aber doch auch intensiven Entwicklungs-Pro-
STAMME 1n den Nachbarländern sind beachtlich auf der anderen
Seite 1st och ein weiterführender gesellschaftspolitischer Fortschritt Zzu

sehen.
TE111C eruhigen die Suüudamerikaner den (sast mit dem Hinweis, daß das
es eben auf südamerikanische Art weiterginge und besser liefe, als der
ohnehin Voreingenommene europäische Besucher eiım Anblick der
Elendsviertel oder anderer gesellschaftlicher tToDleme begriffe. ber anl

kommt das Gefühl der orge VOTLT einer och nicht übersehenden
tevolutionären ntwicklung nicht herum, die VO  $ vielen 1m Menschen und
1n der Situation dieses Gebietes jegenden Imponderabilien mitbestimmt
wird.
Die Vielfalt und Verschiedenheit der politischen und wirtschaftlichen Pro-
EeME 1mM einzelnen vereinfacht die Lage nicht Es 1St och es möglıch.
Man annn 1L1UL VO  ' Herzen wünschen, daß die groben äne, VO traßen-
bau HIS Z17371 Großindustrie, vom Bildungswesen bis Z SOozlalretorm, sich
ohne gewaltsame Zwischenspiele und Z der Gesamtbevölkerung
realisteren lassen.
Sicher me1listert mancher Lateinamerikaner leichter als WIr mMIit unlseceIifem fast
ZuUTTr Tugend gemachten skeptischen „Unbehagen die innere un: außere
Situation, w1e ihm das in Argentinien die glatzköpfige Reklamefigur für
einen 1e] getrunkenen Schnaps vormacht: : Plüma: pluma! uch in der

"‘drarnatischsteq S1ituation nıcht die Nerven verlieren

Die kirc  iıchen TODIEME
In diesem Oontext behandeln die Kirchen ihre TODIemME Auf der Kirchen-
versammlung VO  w} Porto Alegre Sing u die Kirchenverfassung, das
Zusammenrücken der fe1 Synoden, eine Zentrale Urgantisation der Kirche
für gemeinsame ufgaben un die damit zusammenhängenden Kıinzel-
beschlüsse. e1 wurde esonders die rage des Bischofsamtes VO  ; den
Laten EernNEeut aufgeworfen alle wollen eigentlich eT. einen Bischof als
einen Kirchenpräsidenten aber Zzunächst och einmal vertagt.
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In 1le Sing die kirchliche Lebensordnung, eine Vikariatsordnung,
die FKingliederung der amerikanischen Missionartre und ihrer Arbeit in die
Kirche w1e die Wahl der 101 Kirchenleitung, wobel iNan weniger
aus personellen als Au prinzipiellen Gründen einen Wechsel haben wollte
Die schärftfsten precher WAaiCcCiIl w1e überall, „„die jungen Brüder aus

Deutschland“.
In Argentinien stand die Annahme eines spanischen Gesangbuches bevor,
wobel 1La 7wischen dem lutherischen und dem methodistisch-walden-
sischen wählen hatte Da €e1: qualitativ sich die aage hielten, atte
die der verbundene Kırche entscheiden, ob die Zusammenarbeit
MIt den J’utheranern, die mMit ilfe der amerikanischen Kirchen ihr Ge-
sangbuch 1m TaNzZCh spanisch-sprachigen Gebiet Lateinamerikas einge-

haben, der die Gemeinschaft mMI1t den anderen evangelischen Kirchen
Argentiniens diesem Punkte den Vorrang haben soll Die Entscheidung
He]l ach gründlichen Erwägungen inzwischen für das lutherische (5@=
sangbuch.
TODleme bietet überall der Pfarrernachwuchs un die theologische Aus-
bildung. och 1st der Import VO  ; Theologie und Pastoren die ege. Das
oilt übrigens auch in vielen Ländern Lateinamerikas für die katholische
Kirche In S40 eopoldo werden die theologischen Vorlesungen och
durchgehend 1n Deutsch gehalten, 1n Buenos Ailires und Jose Parz Nurfr in
Spanisch. Im gyanzecn Gebhiet werden aber zweisprachige Pastoren gebraucht,

daß iNan der sich ohne Zweifel fatal auswirkenden Alternative nur durch
ein Doppelangebot Z7wel prachen und mit verdoppelter Arbeit wird
widerstehen können, WAas och nicht gewährleistet 1st. In den Missour1-
Seminaren bekommt iNnaAan das leichter fertig.
[Die Probleme der einzelnen Gemeinden sind verschieden w1e€e ihre Um -
welt.
In Porto Alegre fehlt der Inflation LFrOTZ der anfangs risikolosen
Planung jetzt das eld ZUTC Vollendung des eindrucksvollen Kirchen-
Tums, 1n dem auch die Kirchenleitung der esamtkirche untergebracht
1St un: das Tagungsort für die nächste Vollversammlung des 1.uthe-
rischen Weltbundes se1in wird.
In südlichen Kolonistengemeinden stehen die Pastoren VT der Yanz ande-
Ien Aufgabe, auch dafür SOTISCH, daß die Kinder lesen und schre1-
ben lernen, die Fragen der Hygiene gemelistert werden und 1Nan den An-
schluß die wirtschaftliche Entwicklung nicht hoffnungslos verpaßt.
Während der Großstadtpastor seine 1l1alen auf hervorragenden Teer-
straßen mit dem olkswagen erreicht, muß och mancher Amtsbruder 1m
Hinterland VO Jeep oder Landrower auf das er oder den Maulesel

5%



steigen SC1INET nächsten Predigtstation kommen Be1i großen Ent-
fernungen Gemeindegruppen Inland werden Flugzeuge gebraucht
Hıiıer hat C1NC Kolonistengemeinde ZWAarTr eın Geld, aut sich aber C1NC

Kirche A selbstgebrannten Ziegeln; OfIt bleiben rojekte LIOTZ
Wıllens der ftortschreitenden Inflatiıon legen.
Während die eisten Pastoren die Lage 4AaUSs langer Erfahrung en
Wandels me1listern, kehren doch auch manche Brüder krankheitshalber
oder MItTt deutlichen Zeichen der Enttäuschung aus$s ateinamerika zurück
Die Balance 7wischen einheimischer Kirche und ‚‚deutscher Kirche‘‘ 1ST
den Herzen vieler Beteiligter och nıiıcht hergestellt Wenn S1C sich nicht VO  an
der aC der Kirche Jesu Christ1i her ergibt annn C116 alsche er-

och 1el Zzerstoren W1e das manchen Kınzeltfällen sichtbar wird
Daß die Bemühung den Zusammenhalt der Kirche vielfältig
Ausdruck inden kann zEeEIZTE das Verhalten des Lateinamerika-Sekretärs
der Missionsabteilung der Lutherischen Kirche VO  } Amerika Pastor Cox
der, ohne selber Deutsch können, die eit der chilenischen
S°_ynqde teilnahm, auf der 1LUI Deutsch gesprochen wurde. [Diese Geduld
bringt aber Hicht jedermann auf.

der brasilianischen Kirchenversammlung wurde Deutsch und Portugie-
sisch wechselweise gebraucht. In der Kirche Rı0 de Fa Plata 1ST die
sprachliche Situation S daß Ce1iNe Gemeinde 1Ur Deutsch un: Te1 (SB:
meinden ME Spanisch verwenden, der Rest 1St verschiedenen Vers10-
1LE zweisprachig.
Verschieden 1ST auch der rad der 111676711 Dynamik der Gemeinden Blick
auf den missionatischen Gemeindeaufbau die 1ss1o0n die christliche Haus-
halterschaft E Am kräftigsten drängt man Brasılien VOrwWwaAarts. Vorbild-
lich 11STt die R10-Grandenser Synode. ber der Kontinent 1ST groß. Ks annn
nicht überall es VO  e) heute auf MOISCH fertig se1n.
Die T’heologenausbildung un: -fortbildung 1ST auf fünffache Weise C1-
schwert:

die verschiedene Herkunft der Geistlichen (europäische Akademiker un
deminatisten, bodenständige Theologen, Diakone un Lehter, die Öörtlıch
ordiniert worden sın  >

die uneinheitlichen Ausbildungsmöglichkeiten un: die Unterschiede, die
durch verschieden qualifizierte theologische Lehrer sich erfgeben,

die Sprachenfrage,
die nıcht gleichmäßig wirksame Erfassung durch Visitationen un: Kon-

‘9
die verschiedenen Öörtliıchen indernisse die planmäßigen Oft-

bildung entgegenstehen



Um begrüßenswerter sind die spürbaren Bemühungen aller Kirchén,
trotzdem eine einheitlichere Pfarrerschaft heranzuziehen und planmäßig
theologisch zu Öördern
Die Bedeutung der Ordination als des gemeinsamen Bezugspunktes für alle
Geistlichen sollte gerade 1n dieser Lage unterstrichen werden.
Die V oraussetzung für die theologische Ausbildung Ort 1sSt eine ent-

sprechende Förderung der Schulbildung, die sich alle Kirchen schr be-
mühen. Kın verbessertes Schulwesen ist auch dringend vonnoten
un damit ein generelles Problem el spielen in Lateinamerika die
deutschen chulen och eine erstaunliche S1ie sind in der ege Z7WwWe1-
sprachig un reichen V OLl yroben Stadtschulen mMI1t Aaus Deutschland STam-
menden Lehrkräften bis Kolonieschulen mit bodenständigen Lehrern
Schulbücher und Lehrmittel werden vieltfach aus Deutschland bezogen.
Die Kirche VO:  - Brasılien hat ein planmäßig ausgebautes kirchliches Schul-

und energisch für einen Lehrernachwuchs Andernorts
sind deutsche Klubs Träger deutscher chulen Kür die lateinamer1ikanıschen
lutherischen Kirchen ist das Schulwesen jedenfalls ein entscheidendes
em2 Dabei 1St die Lage mehr 1in Parallele ZUTC Situation 1in den jungen
tchen als 1 Vergleich mMI1t den europäischen Verhältnissen sehen,
WEn auch das staatliche Schulwesen mMit schnellen Schritten immer mehr
Lücken schließen versucht.

Ökumenische Diakonie und ökumenische Zusammenarbeit

Wichtig sind die Hılfen der ökumenischen Diakonte. Der Bedarf 1St xroß,
die Planung in der eoe Ssorgfältig un sachgemäß, die Kooperation der
verschiedenen beteiligten tellen och förderungsbedürftig.
Ks 1St wünschenswert, daß die 1n rage kommenden Interessenten ber die
Möglichkeiten Öökumenischer Hilfeleistungen rechtzeitig un: umfassen d
Otrlentiert werden, daß W1Ee CS 1in ausgezeichneter \Weise in Brasılien
geschehen ist Z7entrale Projekt-Kommissionen gebilde un möglichst
auch Anträge ür nicht-Ilutherische rojekte ber diese Ausschüsse der
uNs verbundenen Kırchen geleitet werden können.
DIie bisher durchgeführten oder angefangenen rojekte sind in der ege
ma l3- und sinnvoll. Wer das „gewußbt WO  c ZUEeTSt 1m rift hatte; 1st freilich
auch Zuerst drangekommen. EKs oibt och viele Gelegenheiten, den Zurück-
gebliebenen helfen  ‘5 die die Initiative nicht rechtzeitig ergrifien haben
Daran wird aber auch deutlich, daß jedes Projekt wesentlich VO  a der Quali-
Aikation der für Planung und Durchführung verantwortlichen Personen
abhängt. EKs 1Dt viele Pastoren un Projektausschüsse, die den Hılfsorgani-
sationen das Helfen leicht machen. Ihre Anforderungen sind in der eDen
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den Bedürfnissen entsprechend, bescheiden. Unerfreuliche Fehlleistungen
sind mir nicht bekannt geworden, dagegen en mich viele bereits C1-

tellte rojekte und aufende Ane schr beeindruckt
Die ökumenische Zusammenarbeit 1St graduell un qualitativ Öörtlich VCI-

schieden. Sehr 1el bedeutet die ökumenische Studienarbeit. S1e 1st 1m
Bereich des Rıo de La ata esonders intensiv. Unmittelbare Begegnungen
mMI1t der katholischen Kirche auf den verschiedenen Ebenen ergeben oft
schr fruchtbare Dialoge.
Sehr eindrucksvall WAarTLr für mich eine AÄußerung eines Methodisten ZUfr

SÖökumenischen S1ituation: 595  AUF der einen Seite stehen die gstler
und andere evangelikale Gruppen, be1 denen Al och nicht weiß, ob S1e
sich C christlichen Glauben oder Z Kommun1ismus hin entwickeln,
auf der anderen Seite die auch politisc. einfiußreiche katholischeC
Die Lutheraner, mit denen AT SCINC 7zusammenarbeiten möchten, schlie-
Ben sich ZU eil ab w1e ine Muschel Wır stehen als Minorität in der
Mitte und w1issen nicht, w1e WIr hne die Mitwirkung gerade der Luthera-
111er die geistigen Anforderungen AASCTGT e1lit bestehen sollen.“®
Alle unNnNseIeCc Kirchen versuchen, die ökumenisch unbefriedigende Situation

überwinden un!: 1m Öökumenischen Gespräch verantwortlich mitzureden.
Daßl einer ZULL Wirkung gebrachten lutherischen Theologie gerade 1n Latein-
amerika besondere Bedeutung zukäme, merkt inNnan jedem Ort Die Be-
deutung der theologischen chulen auf diesem Gebiet 1Sst schr groß, ihr
ökumenisches ngagement 1st exemplarisch sichtbar der Arbeit VO  $ Prof.
Obermüller, der gleichzeitig der lutherischen un der evangeli-
schen in Argentinien un Mitglied des Zentralausschusses
des ÖOkumenischen Rates 1St.
DIie 1ss1on wird me1l1st 11Ur durch die vielberufene „Prasenz” der diversen
Kirchen dargestellt. Planmäßige lutherische Missionsarbeit haben 1Ur die
Amerikaner auf breiter Front begonnen, WECNN auch die Indianer- und die
Großstadtmission der lutherischen Kirche in Brasılien gewürdigt werden
mussen.
IIDen Pfingstlern fällt das olk wie leider auch den Sekten, CTE allem
den synkretistischen Kulten wI1e der Macumba oder der Umbanda, die aus

Afriıka StamMen. Die missionarisches KEngagement fordernde Lage be-
schreibt Julio de Santa Ana richtig mMit dem Satz ‚, Wenn auch die Zahl
der Getauften groß ist, muß iNaf doch wissen, daß der Index der Nichtge-
tauften un! He1iden den lateinamerikanischen Massen sowohl
der Landbevölkerung als auch in der städtischen Bevölkerung schr hoch
1st.  c Unter diesen V oraussetzungen X1bDt jetzt auch katholische Stiımmen,
die der evangelischen 1ss1on einen Jegitimen atz zubilligen.
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DIie Kenntnis der kirchlichen Verhältnisse Lateinamerika vertieft die
Verpflichtung, den dortigen Kirchen ihrem verantwortlichen Dienst
beizustehen Das bedeutet für uns einzelnen

Aktivierung des Kontaktes M1 den lateinamerikanischen Kirchen un
MTL den Lateinamer1ika engaglerten deutschen un! ökumenischen Stel-
len,
Ainanztelle Förderung esonders der rojekte, die der kirchlich-theologi-
schen Stärkung der lutherischen Kirchen dienen, _
personelle FHilke,
planmäßiger Beratungs- und Besuchsdienst
laufende ilfe für die der theologischen Ausbildung dienenden Institute
un
Betreuung der lateinamerikanischen Besucher Deutschland

Die Besuchsreise hat nicht 1Ur der Belebung der 7wischenkirchlichen Be-
ziehungen gedient sondern VOL em auch manchen Orten Or die
Kenntnisse ber den Lutherischen Weltbund die Vereinigte Evangelisch-
Lutherische Kıirche Deutschlands die kirchlichen Verhältnisse Deutsch-
and und die COkumene vertiefen das Interesse uNsSsSCITCIN irch-
en en und den uns bewegenden theologischen Fragen ANILECDCH
können Der Gesamteindruck VO  an den besuchten Kirchen und (Geme1l1n-
den WATL ermutigend Vieltältige Fortschritte und C117 lebendiges Engage-
mMent den vielen ständig wachsenden kirchlichen Aufgaben den (se-
meinden un der Gesamtkirche sichtbar

DIie Königsherrschaft Christ1 hat ihren Bestand der L1i1ebe und
der Nächstenliebe der Seinen untereinander MARTIN LUTHER
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HEINRICH ROEMMICH
Das kirchliche Leben der Luthefaner

in der Sowjetunion

DIie Anfänge protestantischen Lebens in PaRlana vehen bis auf das Jahr
1558 zurück. |Jer Zar der Moskowiter, Iwan I der Grausame, WAar 1n
Livyland eingefallen un hatte die Stadt Dorpat, heute 'Tartu in Estland;
erobert. Als Ge1iseln für den Gehorsam der Stadt führte ZuUuEerst den Bischof
und annn Bürger mit ihrem Pastor 1nNs Innere Rußlands als Gefangene WCS
Die Verschleppung wiederholte in den nächsten Jahren mehrmals, bis
der yrölte eil der Einwohner dieser Stadt un "LTausende deutscher Kıin-
wohner des Landes ach oskau und andere Städte 1m Innern Rußlands
weggeführt Von dem Prediger Wattermann, der eine Gruppe seiner
unglücklichén Gemeindeglieder in die Gefangenschaft begleitete, e1
in einer alten liyvländischen Chronik
ADer ist MmMI1t ihnen 1in das Exilium SCZOYCN, hat seine Herde w1e ein recht-
schaftener Hırte geweidet, und WEeE1111 nicht Ptferde gehabt, 1st Fuß
VO  5 einer Stadt ZALT anderen to)  > da se1ne Schate verstreut SCWESCI,
hat S1Ce besucht und allezeit ZUT Furcht des Herrn ermahnet, auch ihren
Kindern Schulmeister, gut S1Ce haben konnte, verordnet, die ihnen
auch +n en tädten den Sonntagen Aaus den Postillen vorlesen mußten.“‘
(Dieses un weitere /Zitate sind dem Buch ‚„„‚Geschichte des Protestantismus
1n Rußland*‘“‘® VO  — tik Amburger entnommen.)
Diese verschleppten Livländer haben 1in der Moskauer deutschen Vorstadt,
V OIl den Russen „nemetzkaja sloboda‘®*‘ genNannt, 1576 ihre erste evangelisch-
lutherische Kirche erbaut. Die Gebildeten un ihnen, Ärzte, Beamte,
Milhitärs, traten 1n den [Dienst des Zaren; die Handwerker, Kaufleute und
Gefangene anderer Berufe erwliesen sich als nützliche Einwohner. Darum
Wr der Tar bald daran interessiert, diese Fremdlinge 1n seinem Lande Zzu
behalten und hat auch weliteren Zuwanderungen VO  } Balten un! West-
europaern keine Schwierigkeiten gemacht.
SO begann die Geschichte der evangelisch-lutherischen Kirche 1n Rußland
Gefangene der Westeuropa geführten Kriege oder 1Ns Land yerufene
Gelehrte, Kaufleute, Unternehmer, Fachleute, Je ngch den Zeitläufen, VOCTI-

mehrten 1  hren Bestand
Zar Peter E der roße, hat die Tore ach dem Westen we1it veöfinet un
ZU Aufbau se1Nes Heeres un seiner FKlotte sowle der Hauptstadt
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St Petersburgz viele Deutsche SCLH Land gerufen Es entstanden C6

evangelisch lutherische Gemeinden St Petersburg, den Garnisonen
für die Militärs (Kronstadt ASOW, Taganrog) Aufbauplatz der Don-
Flotte (Woronesh)
Deutsche Generäle holten Feldprediger Unternehmer Pastoren für die
Hütten- un Bergarbeiter un deren Familien
Gleichzeitig drangen abermals russische Truppen 1 1Livland C111 und ührten
„ahlreiche Gefangene davon, darunter mehrere Landpastoren, un chliel-
lich, ach der Besetzung des Landes, 1708 yroße e1ile der Bürgerschaft VO

Narwa und Dorpat. Letztere wurden größtenteils 1 nordrussischen tädten
(Wologda E a.) angesiedelt.
1709 1ST ach der Schlacht V O  > Poltawa das schwedische Heer 1 Ge-
fangenschaft geraten. DIie höheren ziere durften 1 oskau bleiben, die
JDA und die annschaften wurden ach Sibirien gebracht

Tobolsk der Mittelpunkt der Ansiedlungen wurde
Die geistliche Betreuung dieser Gefangenen bildete AT dankbare Aufgabe
für die Rußland anNnsSaSS1SCH Evangelischen. ach Tobolsk hat

Francke heologen und Lehrer entsandt 1 der Hofinung, unter den
Völkern Sibiriens 1Ss10N treiben können. Da die Gefangenen teilweise
auch ihre Familien bei sich hatten wurde hier C116 Schule MmMIt deutscher
Unterrichtssprache eröffnet, die sich yroben Zuspruchs auch be1 den 1US$S-

sischen: Familien erfreute. K wurden die schwedischen Gefangenen ENT-

lassen. In Tobolsk blieb die evangelisch-lutherische Gemeinde ange Zeit
als Garnisonsgemeinde un als Betreuerin der ach Jibirien strafverschick-
ten Evangelischen bestehen
Im 19 Jahrhundert kamen freiwillige Umsiedler Aaus dem europäischen
Rußland hinzu welche die eiten Umkreis V Ol Tobolsk aNSaSSISCH
Lutheraner Kirchspiel 7usammentaßten das 1907 rund 6000 Kin-
gepfärrte zählte Deutsche 2400 Letten un 1600 Ksten a.)
Die gyrößte Einwanderungswelle deutscher Bauern die fast C111 Jahrhundert
lang nhielt wurde durch Z W E1 kaiserliche Manifeste ausgelöst Das Manı1i-
fest der Katliserin Kathariına L1 VO a  C 1763 rief deutsche Bauern aus

Hessen und der Pfalz die Steppengebiete den Uftfern der olga un!
Mennoniten aus der Danziger Niederung das Land der ehemaligen
Sapotroger Kosaken Dnjepr
Katlser Alexander der richtete Einladung a.  re 1804 die
Bauern Württemberg, en und der Rheinpfalz die VO den Türken
geraumten Gebiete Südrußlands und Bessarabiens besiedeln Es folgten
ach 1763 eineinhalb Jahrhunderte der Gründung un! Ausbreitung eut-
scher Bauerngemeinden die welitere Gebiete der sarmatischen Steppe
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den Pflug nahmen und die Wende des NN Jahrhunderts östlich
der Oolga bis tief in die Weiten Sibiriens und Mittelastiens vordrangen un
bis dahin ungenutzten Boden in landwirtschaftlichen Kulturboden VOCI-

wandelten.
1914 bestanden 1mM europäischen und as1atischen Rußland dreitausend
deutsche Bauernsiedlungen. In jeder stand 1Ne Kirche der wenigstens ein
bescheidenes Bethaus Schon Iwan hat seiner Tausamnel Methoden
der Verschleppung den lutherischen Fremdlingen die freie Religionsübung
zugestanden. Kinem päpstlichen Diplomaten, der 1581 1n oskau eintraf,

der Zar AIn Unserem Reich leben viele Andersgläubige un Wir be-
lassen S1e be1i ihrer Überzeugung, 11Ur dürfen sS1e dieselbe Unserem

nicht verbreiten.‘‘ (Amburger 20;)
Tar Peter hat den ausländischen OfAzieren erstmalig 1n einem Manitest
die freie Religionsübung und den Bau VO Kirchen zugestanden (1702)
Die nachfolgenden Herrscher haben den deutschen Bauern der 1er kon-
fessionellen Gruppen Lutheranern, Reformierten, Katholiken un
Mennoniten 1n ihren Manifesten dieselbe relig1öse Toleranz zugestanden,
verbunden MmMIit dem SC Gemeinden gründen, Kirchen bauen und
Geistliche berufen. Freilich wurde auch jedes Mal die ‚„Proselyten-
macherei‘‘ Streng verboten.
In dem Kirchengesetz VO  - 18372 erhielten die evangelisch-lutherischen un!
die reformierten Gemeinden in Rußland ihre gemeinsame Rec  SDAasıs un!
allumfassende kirchliche Ordnung. Die Gemeinden 1m eigentlichen Rul3-
and außerhalb der Baltenlande, Finnlands un! Polens — wurden 1n Z7we1
Konsistorialbezirken zusammengefaßt. Der Petersburger reichte VO We1-
Ben Meer 1m Norden bis Z Schwarzen Meer 1im Süden Der Moskauer
umtfaßte Zentralrußland, das Wolgaland, ral und Kaukasus SOWl1e ganz
Sibirien bis dessen Ööstlichster und entterntester Gemeinde in Wladiwostok

der Küste des Pazıfik |dDie Leitung eines Konsistorialbezirkes lag 1n den
Händen eines Konsistoriums mit einem weltlichen Präsidenten un einem
Geilstlichen Vize-Präsidenten mMit dem 1ite eines Generalsuperintendenten.
Für die Angelegenheiten der retormierten Gemeinden bestand bei jedem
Konsistorium eine besondere - KReformierte Sitzung““, gebildet unter Heran-
ziehung eines tetormierten Pastors und eines Be1isitzers. Beide Onstistorien
un ebenso die Konsistorien der Baltenlande dem Generalkonsi-
stor1um mi1t dem S1itz 1n St Petersburg unterstellt.
Außer den Lutheranern deutscher Nationalhität wohnten 1m Bereich des
Petersburger Konsistorialbezirks Finnen, die 1n Ingermanland re1i CEVall-

gelisch-lutherische Propsteien bildeten Ferner durch Zuwanderun-
CN aus den Baltenlanden estnische und lettische lutherische Bauerngemein-
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den 1m Gouvernement Petersburg un: spater auch 1m Süden Rußlands
entstanden. Endlich bildeten S1e in der Hauptstadt Petersburg un 1n ande-
FE tädten selbständige Gemeinden oder wurden gemeinsam mMit den
übrigen KEingepfarrten VO  } einem Pastor, der ihre Sprache beherrschte,
bedient
So bildete das Kirchengesetz den Rahmen, der be1 den Evangelischen ber
alles räumlich un völkisch TIrennende inweg das Gefühl der Zusam-
mengehörigkeit stärkte.
Der Zeitraum VO TIa des Kirchengesetzes 1m Jahre 183972 bis Z nde
der Monarchie 1im a  re 1917 WAar eine Ara des Wachstums der evangelisch-
lutherischen Kirche 1n Rußland auf allen Lebensgebileten,
Dreihundertundsechzig a  re veErgangell, seitdem die ersten Luthe-

als Gefangene 1in oskau ıunfer leidvollen Umständen sich ZuUur ErSTeH
Gemeinde zusammengeschlossen haben und bald darauf ihr erstes CGottes-
4uUuSs erbauten.

Amburger, der auf zuverlässigen Quellen Fübt: bringt im ben erwähnten
Werk folgende Einzelangaben ber die Konsistorialbezirke Petersburg und
oskau für das Jahr 1904 Damals gehörten A Petersburger Bezirk rund
0641 000 Kingepfarrte, : Moskauer rund 459 000, insgesamt somıit

100000 Eingepfarrte 1m eigentlichen Rußland.
DavonC 801 000 Deutsche, 1236 000 Finnen, 105 01010 Esten, 48 SO0 Let-
ten: 6800 Schweden U, A, Die Statistik der Kirchengebäude ergibt 287 Ka
chengebäude. An diesen <irchen aD 206 Pfarrstellen IDie Zahl der Bet-
häuser 1n kleineren Landgemeinden, in denen der Küsterlehrer, W1Ee
Anfang in Moskowien, den sonntäglichen Lesegottesdienst elt un! 1n der
O€ die Jugend unterrichtete, macht das Vieltache der genannNten Zahlen
au

11
Die Sowjetregierung hat durch die Enteignung des Kirchenvermögens 1im
Jahre 1918 die evangelischen Gemeinden deshalb besonders art getrofien,
we1l diese die materijelle Basıs für ihr Kirchen- und Schulwesen
mit einem Schlage verloren haben, das Ss1e AUS eigenen Mitteln durch Jahr-
hunderte aufgebaut hatten. Die Liquidierung der wohlhabenden Schicht
in Stadt un Land und insbesondere der wirtschaftlich tüchtigen deutschen
Bauern, hat VO  =) dem oyrößten eil der Evangelischen durchschnittlich mehr
Opfer gefordert als VO:  w den übrigen Einwohnern des Landes 1923 A1CI

VO  m 198 evangelischen Geistlichen (im Jahre 1LL1UL och 08 1im I[Dienst.
1935 sind die etzten evangelischen Pastoren Aaus Leningrad verbannt W OL-

den Als Letzter hat e1in Ainnischer Pastor die Stadt mit dem einst reichen
geistigen un! relig1ösen Leben evangelischer Prägung verlassen. Kr WAar
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fihnischer Staatsbürger und wurde als Ausländer ber die Grenze ach
Finnland abgeschoben. Bischof almgren, eningrad, xonnte scchwerkrank
1Ns Ausland gebracht werden, gestorben ist; Bischoft Theophil eyer
1st 1n Moskau gestorben. Das Predigerseminar 1n Leningrad wurde HC-
schlossen.
Die Fc Organisation und die Kirchenleitung Wr zerstor Bald

auch die etzten Kultdiener, Küsterlehrer un Laienprediger, AaU>S

den Gemeinden entternt. Nur och 1n der amı konnte Glaubenslehre
gepflegt werden. Da während der Säuberung hauptsächlich Männer 1m
Alter VO 21 bis 50 Lebensjahr verschickt wurden, Wr 1939 jede dritte
Familie ohne männliches Oberhaupt.
ach dem Ausbruch des Zweiten Weltkrieges folgte der letzte Akt der

Vernichtungstragödie der evangelischenKirchengemeinden.GDeutschen
1n un Land wurden kurzfristig Aaus ihren Gemeinden weggeführt.
1le Habe. bis auf einige Kilo Handgepäck, blieb zurück. Durch ein Dekret
VO  o nde August 1941 wurde die Republik der Wolgadeutschen
aufgelöst und ihre deutschen Einwohner WESC angeblicher Vorbereitungen
O  } Aufständen, pionage und Sabotage ach Sibirien un! Miıttelasien
umgesiedelt. 15 ahre, V. C}  - 1941 bis 1955 bewahrte die Sowjetregierung
ber das CN1ICKS2a. dieser Menschen Schweigen. Kein riet, keine ach-
richt konnte untereinander oder mit der Außenwelt gewechselt werden.
asselbe Schicksal hatten bereits vorher etwa 200 000 Finnen evangelisch-
lutherischer Konfession erlitten, die VOT und während des Sowjetisch-
Finnischen Krieges 1939 als Stammesverwandte eines mit der Sowjetunion
kriegführenden Volkes aus ihrem Heimatgebiet Ingermanland und A

Westkarelien 1n das asiatische Rußland un! ach Turkestan 1n Mittelasien
zwangsumgesiedelt wurden.
Außerdem sSind Zehntausende evangelisch-lutherische Christen ach der
Aufrichtung der Sowjetmacht in den baltischen Staaten Estland un: ett-
and ach dem asiatischen Rußland verbannt worden. IJa bei der Verban-
NUuNg die Männer in der ege VOIl den Famıilien wurden,
6S 1n diesen dunkelsten Jahren die Mültter und Großbmütter, die im Kreise
der Familie das Wort, das Lied un die Gebete pflegten un! weitergaben.
Im September 1955 besuchte Dr Konrad Adenauer oskau Die Aufnahme
diplomatischer Beziehungen sollte vorbereitet werden. Die V oraussetzung
War die KEntlassung der deutschen Kriegsgefangenen und der zıvilverschlepp-
ten deutschen Staatsbürger. Daraufhin erfolgte das Dekret der Sowjet-
regierung ‚„‚Über die Aufhebung der Beschränkung 1n der Rechtsstellung
der Deutschen und ihrer Familienangehörigen, die sich 1in Sondersiedlungen
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befindén“ E Die Rückkehr in die Heimatgemeinden blieb jedoch verboten.
IJa 1ur eine geringe Tahl VO  = Familien vollzählig beisammenöONN-
ten sich die Getrennten wieder suchen und innerhalb der Vertreibungs-
gebiete zusammenkommen. Die Siedlungsgebiete erstrecken sich
VO Kismeer 1 Norden bis ZUT chinesischen Grenze 1im Süden und VO

ral un den anliegenden Gebieten 1M Westen bis tief ach Ostsibirien
hinein ms  > ta], Irkutsk un! Krasnojarsk, Jakutsk un! Magadan).

111
Berichte ber das Auffnden der getrennten Familienglieder und die Freude,
WEE111)1 diese Leben un! gyesund a  5 ildeten den Hauptinhalt der ersten
Briefe I)ann folgten aber bald auch ergreifende Berichte ber die ersten
(Sottesdienste. In Scheunen, in Lagerräumen der Bahnhöfe, in gyroßen
Zeiten und 1mM Süden auch 1im Freien und auf Friedhöfen stromten die
Menschen USaIMIMNCI), hörten die Laienprediger un VO lange VCI-

mißten Gemeindegesang tief bewegt.
Die e1it des ‚, Tauwetters”” WAar 1n der Sowjetunion angebrochen. Die reli-
xiösen Versammlungen wurden duldsamer behandelt Das Hiltskomitee
der evangelisch-lutherischen Ostumsiedler (Rußlanddeutschen) konnte viele
Bücherwünsche befriedigen. Dem Gustav-Adolf-Verein 1St CS SQa gelun-
DE, dem einzigen evangelisch-lutherischen Pastor, der seinen Dienst 1m
Mittelpunkt des Neulandgebiets, Zelinograd 1n Kasachstan, wieder auf-
nehmen konnte, ern Harmonium, einen alar und ein Abendmahlsgerät
zukommen lassen. Dieser Pastor hat m1it seiner Gemeinde ein geräumiges
Haus VO  e einem Kasachen gekauft und ein Gotteshaus für eLw2 4.00 Per-

eingerichtet. An Festtagen kommen Glaubensgenossen VO  - weit her,
Kinder taufen, hen einsegnen lassen un! das Abendmahl feiern.

Es bestehen heute viele relig1öse Gemeinschaften evangelisch-lutherischer
Glaubensgenossen. S1e kommen abwechselnd in Privatwohnungen
SAIMNMECN, hören Gottes Wort, singen, beten. Laienprediger vollziehen Not-
taufen, SCQONECLL epaare ein, feiern das Mahl Im Sommer dienen Friedhöfe
als Versammlungsort. In tädten haben solche Gemeinschaften mMIt ruSss1i-
schen Baptistengemeinden Abmachungen getroffen und halten ach-
mittag ihre deutschen Gottesdienste 1n deren Gotteshäusern ab DIie Tahl
olcher Gemeinschaften 1st auch nicht annähernd festzustellen.
ach Meldungen, die och der Bestätigung bedürfen, haben sich
1mM VCr aNngCENC L Jahr sieben weitere evangelisch-lutherische Gemeinschaf-
ten registrieren lassen oder ihre Registrierung nachgesucht, und Z W

drei 1n tädten Sibiriens, oms Nowaossibirsk un msk Das ehemalige
K%rchspiel Barnaul— Tomsk isSt eine Gründung deutscher Hütten- un!
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Bergwerksfachleute, die seit 1751 in diesen staatlichen Unternehmungen
beschäftigt Lutherische Letten un! Esten AaUSs dem Baltikum kamen
hinzu. 1907 „ählte das Kirchspiel 5500 Eingepfarrte.
Von 1751 bis 1929 amtierten HCT nacheinander 15 Pastören, die die drei
Sprachen der Gemeindeglieder beherrschten.
] Jas Kirchspiel msk umfaßte die Lutheraner 1n den tädten eines großen
Gebiets, darunter auch das heutige Zelinograd (ehemals Akmolinsk) sowle
Bauernsiedlungen 1im Gebiet msk Hier wurde 17997 eine evangelische
Kirche erbaut, der bis ZUE Revolution sechs Pastoren Dienst 1907
hatte das Kirchspiel rund 7000 Eingepfarrte.
In Nowossibirsk wohnt heute eine große Zahl VOT und während des Zwei-
en Weltkrieges verschickter Deutscher und Balten.
Aus Mittelasien wurden rei registrierte lutherische Gemeinschaften in den
tädten Alma-Ata und Karaganda in Kasachstan sowle in Frunse, der aupt-
stadt Kirgisiens erwähnt. Endlich wird eine lutherische Gemeinschaft in
der Systan] gemeldet. Diese Stadt Hegt der mittleren olga, aber
außerhalb der 1941 aufgelösten Republik der Wolgadeutschen. Es wird sich
hier Wolgadeutsche handeln, die außerhalb ihres ehemaligen Heimat-
gebietes den heimatlichen Kluß zurückkehren konnten.
Diese egalen lutherischen Gemeinschatten sind ermutigende Zeichen
Das wichtigste Anliegen der lutherischen Glaubensgenossen bleibt der
usammenschluß dieser und weıiterer Gemeinschatten un! die Ausbildung
des Predigernachwuchses ach dem Vorbild der evangelisch-lutherischen
Kirche in den baltischen Staaten und se1it einem Jahr auch 1n L1itauen.

Wer Christus olaubt, der mu Reichtum Aftmut, hre
Schmach, Freude Betrübnis, Leben dem 164 erkennen
un! behalten durch den Glauben, der Gottes Wort hanget und
Söolches verwaltet. MARTIN LUTHER
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HERWIG KARZEL
Erste Bilanz der Predigerseminararbeit ı Osterreich
Man kann aus mancherle1 Überlegungen heraus daß die Gründung

CISCHNECN Predigerseminars der evangelischen Kirche Osterreich
ein agnıs 1ST Hür dieses Wagn1s WAar die Stunde allerdings reif geworden
Die Vorgeschichte un Ausgangssituation
Bischof Gerhard May hat a.  e lang unbeirrt und beharrlich den
Plan verfolgt Beauftragt das 1937 Radebeul be1 Dresden vorgesehene
Diaspora-Predigerseminaf des (Gustav dolf: Vereines für die Kirchen
Südostraum übernehmen hatte die Predigerseminararbeit studiert
Der Plan hat sich zerschlagen 1940 berieft ihn der geistliche Leiter der
evangelischen Kirche Osterreich IIr Hans der für Osterreich ein

Seminar 1NS Leben ruten Die Verhältnisse dawider och andere
Anläufe folgten bei denen schr WEIT vorangetriebene Entwürte WIC eLtw22

1950 MITt der Übernahme der Bibelschule St Andräe vorlagen Ihre Ver-
wirklichung kam nicht 7ustande Bischof May suchte omprfom1
Das Lehrvikarliat wurde straffer Organiısiert die Vıkarszeıit auf ZWC1 Jahre
verlängert un diesem Zeitraum wurden 1er achkurse ber Predigt
un Lıturgie, Seelsorge, Kasualpraxıis, Katechetik un Jugendarbeit, Von

JC Woche Dauer abgehalten. [diese Kurse en das Bestmögliche
geleistet nd ı Ansatz C112 Predigerseminar vorbereitet.
In diesen Jahren hat 11194  . owohl ı der Pfarrerschaft WG

kirchlichen Ofentlichkeit nicht sonderlich interessiert auf diese Pläne
Wahrscheinlich cah 1La unüberwindliche Schwierigkeiten eEeLtw2a

die SECINDC Zahl der Kandidaten den einzelnen Jahrgängen die Nnan-
1ellen nNgpÄsse der Nachkriegszeit und DYanz allgemein den Personal-
mangel Tatsächlich WL die K< irche Osterreich durch das TAasante

Wachstum Atem gehalten worden Die Pfarrstellen deren Zahl der
Jahrhundertwende be1 49 lag, 1939 auf 1726 hinaufgeschnellt WAT und 1967
die Zahl 228 erreicht hat.  ö mußten besetzt werden.
Die Situation WT total verändert, als 1 Januar 1965 der Oberkirchenrat
durch C1in Expose diee Öfentlichkeit VO  - der bevorstehenden
Fiınführung Predigerseminars informiert hat ber keine rage wurde

den etzten Jahren erhitzt aber ebenso auf Pfarrkonftferenzen
SpOonNtan usammen getretenen Studiengemeinschaften der Fach-

schaft evangelischer Theologen der Arbeitsgemeinschaft für Theologie
un!: Kirche Vikarskonvent und anderen Gruppierungen gesprochen
WI1C gerade ber Sinn ‚WEeEC. Notwendigkeit un Gestalt des geplanten
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Predigerseminars. IBER hatte einerse1its konkrete Gründe; das WAar anderer-
se1ts ein Symptom einer latenten Krise
Kine Begründung, die se1it 1950071 eit in verschiedenen Varıationen VOL-

wurde, WT der Umstand, daß CS aur die Dauer verantwortungslos
n1st die jungen Kandidaten durch Überforderung A ‚verheizen Denn

35  die Schäden, die durch das aufgezwungene Improvisieren eim Unterricht,
der: Predigtvorbereitung un Verwaltung entstehen‘““, für den D
Samten Dienst und die persönliche Entwicklung der Viıkare niıcht abzu-
sehen. E Notwendigkeit hat sich allzuoft ergeben, junge Kandidaten
frisch VO  ; der Universität ohne wirkliches Lehrvikariat 1in Gemeinden
schicken, S1e im Ansturm ungewohnter Anforderungen keine Möglich-
eit haben, sich langsam un: überlegt bewährter Führung einzuarbe{i-
ten  c (Expose 1965;
SO sehr gerade 1n Österreich die S1ituation unmittelbar ach dem rieg eine
Anpassung die diferenzierte Notlage der Gemeinden verlangte, eut-
ich WL 1m etzten ahrze. die Einsicht gewachsen, daß auf welite Sicht
der Kirche besser gedient ware, WECLN die Überleitung VO Studium in das
Pfarramt un in andere CHe Möglichkeiten des Dienstes 1n einem Raum
sich vollzöge, der die theologische un menschliche Verarbeitung der
Aufgabe un der mi1t ihr verbundenen Spannungen ermöglichte. Kınst WAarl
das Pfarramt eine festumrissene TO un 1inNnAan konnte leichter in die
überkommene orm hineinwachsen. Heute 1st die Kirche 1n einen ansche1i-
end per. manenten (und nıcht 11U1 periodischen) Wandlungsprozeß der (32-
sellschaft mitverwickelt, daß eine eminent theologische Arbeit geleistet
werden muß das VO  =) (sott immer B  e Se1in der Kıiırche 1n den
geschichtlichen Formen gegenwärtigen [Dienstes erkennen. Um für diese
Aufgaben den nötigen Raum und die verfügbare Zeit schaffen, dachte
mMan e1n Predigerseminar.
Das Mibßverständnis Jag nahe, anzunehmen, das Predigerseminar Nal als
Krsatz für das Lehrvikariat gyedacht. Man argwöhnte, daß AT spaten Stunde
die tradierten Formen äalterer Predigerseminare übernommen un: die StU-
1en sa Sandkasten einer VCLSANSENE: er 1in abgeschirmter, klöster-
licher Ferne‘“‘, yleichsam 1m ‚, Windschatten der elt“* betrieben würden.
In den damaligen Gesprächen schälte sich bereits die besondere, aufeinander
abgestimmte Funktion beider Kinrichtungen heraus. Es WL geklärt, daß
das Lehrvikariat das nicht eisten kann, Was das Predigerseminar bewältigen
sol] un: umgekehrt das Predigerseminar auf das Lehrvikariat nicht verzich-
ten darf. { Jer Vikarskonvent formulierte folgendermaßen: „ Mie Einrich-
Cung eines Predigerseminars könne keineswegs die notwendige Reform des
Lehrvikariats 13° Im Gegenteil, eine seminartistische Ausbildung jed-
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weder Art 1st 1UL 1n ofganischer Verbindung innerhalb eines verantwortlich
gestalteten Lehrvikarliats sinnvoll“‘ (Protokoll VO

Darüber hinaus WLr 1La traurig, daß ein 1n die Zukunft weisender Plan
wieder fallen gelassen wurde. EKs bestand nämlıch die Absicht, den AA
gungsbetrieb einer evangelischen Akademte 1n ÖOsterreich mi1it der tudien-
arbeit des Predigerseminars innvoll verflechten und aufeinander abzu-
stimmen. Kıine gegenselitige Befruchtung des Dialogs hatte an sich erhofit.
Die theologische Reflexion ber die Botschaft und Kx1istenz der Kirche 1n
der Welt ware in einen weiten un offenen Hortizont gerückt worden. In der
Hinterbrühl WAar hierfür ein Bauprojekt der Inneren 1ss1ıon 1in Aussicht
D  Cn. DDieses Projekt wurde fallen gelassen, we1l keine Wohnung für
den Studienleiter vorhanden WLr und das Theodor Z öckler-Haus sich
plötzlich anbot, das VOIL Wıen verkehrstechnisch leichter erreichen 1St.
Be1 der Koppelung beider Einrichtungen hätte iNan einen erfahrenen Mit-
arbeiter einer Akademie beruten mussen; für einen Mann, der beiden Auf-
gabenbereichen gerecht werden sollte, 1st dies eine Überforderung. Deshalb
WT die Entscheidung ohl richtig. Dennoch sollte INa weiterhin diesem
interessanten Plan Aufmerksamkeit widmen und in abgewandelter orm
be1 verschiedenen Veranstaltungen des Predigerseminars anzuwenden VCI-

suchen.
SeIit 1962 hat ein Satz, der schon 10 a.  re vorher in der Denkschrift der
Professoren Wılhelm ahn und Hans-Heinrich Wolf£f ‚„‚Reform des ITheolo-
xiestudiums“‘ M 1952, eine eingehende Krörterung fand
un 1UN 1im Bericht des Bischots der Synode vorgettfagen wurde, eine hef-
tige Diıiskussion ausgelöst. Ks hieß, die auf der Universität vorgetrfagene
Theologie „ WECKE nicht die Freudigkeit Z Amt“*® (Protokoll März 1962;

12) Im Zusammenhang mMit der Gründung des Predigerseminars tauchte
die Vermutung auf, die Kirche schafte sich ein Instrument, die „„W1ssen-
schaftliıche Theologie modernen epräges‘” den Köpfen der Kandidaten

„reglementieren‘‘ und die Vikare 5395  für das Pfarramt domestizieren‘®.
Wenn diese Behauptung auch Ööswillig WAafl, S1e hatte den Nutzen, das
Nachdenken ber diesen besonderen Fragenkomplex ANZUICSDCI, Tatsäch-
lich muß die Aufgabe des Predigerseminars in einem weıiten Ontext VO  w

wissenschaftlichem Studium, Lehrvikariatspraxis und dem selbständig über-
1O Dienst in der C  e der eine weiterführende Denkleistung in
sich schließt un: die notwendige theologische Weiterbildung der Pfarrer-
schaft umfabt, gesehen werden. SO schr die jahrelang besprochene Reform
des Theologiestudiums und VOTL em die Konsequenzen 1in der iszıplın
der Praktischen Theologie die Arbeit 1mM Predigerseminar tangleren werden,
in HSCICIH Zusammenhang mMussen WIr diesen Fragenkomplex usklam-



180188| Wır halten fest. „„die Theologie 1ST eın Durchgangsstadium auf dem
Wege DA Amt sondern Lebenselement der ICund des Pfarrers be-
sonderem Maße Theologie hat C1ine dienende Funktion S16 verhilft DE
rechten Ausübung des Amtes (Martın Kruse Studiendirektor Loccum

1964
Das Schli1e nicht Aaus daß ‚‚der Übergang VO  w) der Gemeindefrömmigkeit
ZUrTr theologischen Wıssenschaft und umgekehrt bekanntlich Schwierigkei-
ten M1ITt sich bringt, die der Lage sind, den Studenten K tisen STUTF-
ZCN; Krisen, die EINETSECITS als 6116 Störung des Verhältnisses Theologie—
Glaube, andererseits als 1126 Störung des Verhältnisses T’heologie—be-
stehende kirchliche Praxis verstanden werden wollen“‘‘ (Existenzfragen der
Theologiestudenten und Vikare 1962 In Krisen zeichnen sich me1-

Reifungsprozesse ab die für die un: glaubensmäßige Ent-
wicklung notwendige Durchgangsstadien sind Vıkare die anpassungsfähig
und unangefochten 1Ur auf C4 Ziel ZAUSTEHCTA rasch als möglich
‚1 Amt und Würden‘‘ gelangen machen der Kirchenleitung Wwen1g
Kopfzerbrechen haben aber oft 11UTr C1iNe SEIINDSEC geistliche Wirkung
Die Angefochtenen 155cn die Auseinandersetzung der 1eie un
erleiden die akuten Fragestellungen 1C e1in Umgehen Vertuschen oder
Verdrängen der Schwierigkeiten sondern ihre Verarbeitung WAaic thema-
tisch und methodisch anzustreben Hier würden Lehrvikariat un Prediger-
SCIMUNAT J€ auf ihre Weise C1Ne wichtige Aufgabe lösen haben und
echten S1t7z en der TC W16€e auch Leben der Kandidaten iinden
Dieser Querschnitt durch die Diskussion Osterreich verdeutlicht daß
der Ertrag nıcht SCIINS WAarL Kıne Studienreise durch mehrere deutsche
und C1in holländisches Predigerseminar erbrachte wertvolle Eindrücke und
Erfahrungen die 1U  e} eim Fixieren des grundsätzlichen Entwurftfes für den
Studienbetriebh ZzuU Tragen kommen konnten

Der tTundrı
Man wıird verstehen daß der Versuch faszinierte die Funktion Predi-
SCISCHUNALS N1CUu definieren und KFormen suchen durchzuspielen un

erproben ob S16 sich als zweckdienlich Kıne Fülle jahrzehnte-
alter Erfahrungen anderer Institute stand ZUT Verfügung, ohne daß e1in

Bleigewicht überkommener TIraditionen bzw nl ideologisierte Vorstel-
lung den Neuanfang hemmten
Die yrundsätzlichen Entscheidungen hatten CIHE dreifache Dimension

Der ÜT 1ST durch das abgeschlossene tudium un: den ach ZWC1 Jahren
selbständig übernehmenden kirchlichen Dienst bestimmt un: begrenzt
DDas Predigerseminar übernimmt diesem Abschnitt die sich beschei-
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“

dene Rolle eines Katalysators, der den Übergang ZUTT Praxıs einleitet, C1I-

leichtert und verdichtet. Dabei wird der Ertrag des Theologiestudiums
exemplarisch genutzt und eine sachgerechte Wirklichkeitserfahrung 1m
kirchlichen und weltlichen Raum uNsSCLCS Dienstes ermöglicht un! durch-
reflektiert. 1e Bemühungen in diesem Abschnitt bilden e1in unteilbares
(3anzes. LehrvikariatspraxI1is, Schulpraktikum, Volontieren 1n kirchlichen
erken bzw. ein Arbe1itseinsatz un die Kurse des Predigerseminafs sind
funktionell aufeinander bezogen. Die Kooperation soll durch eine sinnvolle
Arbeitsorganisation erreicht werden.

Damit 1sSt deutlich geworden, daß 65 sich keineswegs eine Wiederholung,
rgänzung, Korrektur oder gal Überhöhung des Universitätsstudiums
handeln kann. Be1i den theologischen Erkenntnissen und dem Können, das
die Fakultäten vermittelt a  en muß angeEsSELZT werden. Hs geht eine
folgerichtige Weiterführung, Vertiefung und Erprobung im breiten Spek-
Lrum der vielfältigen kirchlichen Aufgaben. Ebenso falsch ware CS, dem
Universitätsstudium die Vermittlung der B als reine Theorie un dem
Predigerseminar die Aneignung praktischer Kunstregeln 7uzuordnen. Sollte

sich als richtig erweisen, daß „„1m wissenschaftlichen Betrieb der eut-
schen theologischen Fakultäten fiberhaupt ein Raum sSEe1 für eine prak-
tische kzentulerung der theologischen oftfschung und fe  c un ‚„daß
die theologische Dignität der Praktischen Theologie überaus fragwürdig
veworden c  se1 Ww1e 193r Enno Rosenboom, Ephorus des Predigerseminars
Dortmund 1n Anlehnung AÄußerungen V OL Proft. Dr 5Öödt 1in
einem Reftferat VOL den Ausbildungsleitern der KD ausgeführt hat, annn
1st das eine INsSTteEe Anfrage die theologische Wissenschaft und würde die
Arbeit 1 Predigerseminar erschweren. Trotzdem hat das Predigerseminar
seine genulne Aufgabe, die durch den Ort bestimmt ist. Die ähe ZU.

kirchlichen Alltag schließt eine Sanz anders Gefährdung in sich.
Jede gesellschaftliche Gruppe und Institution hat ihr kollektives Selbst-
verständnis un unterliegt einer Selbstbehauptungstendenz. Kıne nalve An-
Passung die vorgegebene kirchliche Wır  eit und eine unbesehene
Übernahme tradierter un allgemeın erwarteteär Rollen kirchlicher Aktıivıtät,
würden übersehen, daß der theologische Begrift der Kirche mMi1t der VOL-

findlichen Wır  eit sich weıithin nicht deckt und einer selbstkritischen
Überprüfung bedarf! Die tudien 1m Seminar bauen auf den systematisch
angestrebten und gesammelten Erfahrungen des Lehrvikariats auf. KEs muß
das Vıkarıjat immer den Fachkursen vorausgehen. Kıne Analyse des Han-
eIns un! der empirisch erfahrharen kirchlichen Wirklichkeit wird eine die
tudien begleitende Bemühung sein un mMan wird sich gicht amıt begnü-
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SCH, Instruktionen un: Intormationen für die Vielzahl der ‚„‚Amtshand-
Jungen““ geben un S1e methodisch einzuüben. Damıit S1ind WIr be1i der
7zwelten Dıiımension.

Die Funktion der tudien 1m Predigerseminar 1st gekennzeichnet
durch ihren unmittelbaren ezug ZAHRE Wiırklichkeit Denn geht voll-
ZOYCNC Dienste, Begegnung mMi1t einzelnen Menschen, Gemeinden,
Gruppen der pluralen Gesellschaft un die auf S1Ee bezogene Verkündigung.
Die auf der Fakultät erstmalig und oft einmalıg durchgeführte Verarbeitung
biblischer Zeugnisse für die akute Verkündigung wird U  ) einer 1el
gyrößeren Zahl VO  5 Texten gyeübt. Die Verschärfung der S1ituation trıitt
dadurch ein daß jeder AT mM1t seiner Aussage sich einem bestimmten
Gegenüber tellen muß Be1 seinem 'ITun wird begleitet durch die sach-
liche Beratung un kritische Beurteilung des Studienleiters bzw. Lehr-
pfarrers un: der ollegen.
EKs sollte deshalb vermtieden werden, künstliche Situationen chaffen
Der Österreichische Entwurf s1icht eine innige Korrespondenz 7wischen
Lehrvikarlatsprax1s und Seminarstudium VO  ar Die Erfahrung der Situation
S VOX (Dr soll vermuittelt, registriert, theologisch gedeutet un durch-
drungen werden.
Ks werden 1n einem einführenden ufs 1in Zukunft als Arbe1its-
gemeinschaft VO:  a Viıkaren un Lehrpfarrern zielgerichtete Aufgaben
für die Abschnitte der Gemeindepraxis verteılt. DiIe Lehrpfarrer begleiten
diese Kinsätze; das Ergebnis wird schriftlich in das Seminar mitgebracht
und behandelt
Fachleute Aaus den verschiedensten Gebleten werden herangezogen. Päd-
aAYODCH, Psychologen, Künstler, Journalisten, Ärzte, Sozlologen, Industrielle
SOWIl1e Funktionäre der Arbeitnehmer, Atheisten und Ideologen, S1e und
andere mehr bieten wichtige Informationen un: nicht 11U17 das s1e z1iehen
in einen notwendigen Dialog hinein, der Z Kx1istenz des Pfarrers 27u
gehören müußte und provozieren die theologische Auseinandersetzung. [)as
Bild VO Menschen, den WI1r mMi1t der Verkündigung ansprechen wollen,
muß immer 11CH einer empirischen Überprüfung auUSgESELZL werden. Was
rfüllt den Zeitgenossen, W as äßt ıhn unberührt; W4S freut ih: un: w as

angstet se1n Gemuüt ” In welchen nalıven un: komplizierten en bewegt
sich se1in Denken? Wie regt inan dieses an , [ )as sind Fragen, die die
pirischen Wissenschaften beantworten versuchen. An dem rgebnis
können WI1r nicht vorüber gehen Ebenso verhelfen S1E u1ls einer SCNAUC-
en Erkenntnis der Mächte un Mechanismen, Von denen der Mensch be-
ansprucht und gepräagt wird. Diese Kräfte sind stärker, als Theologen S1e
häufig einschätzen.
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Die Diagnose des Menschen und der Gewalten, die WI1r AUS der ZC-
winnen, erhält ETST geschichtliche Realıtät Wer in seinem Amt auf die
Wirklichkeitserfahrung verzichten können meint, wird 1es 1Ur für den
Preis der Ideologisierung der Glaubensaussage tun können.

Jedes Stück Welt hat aber sein spezifisches Kolorit Die Kıgenart der Oster-
reichischen Tradition und Gegenwart der Gesellschaft und in den (5e@-
meinden muß in den1 kommen. Man denke 1U die spezifisch Oster-
reichische Wandlung 1m politisch-weltanschaulichen Raum, die ohne Z wei-
fel auf kirchliches Verhalten sich auswirkt. Der national-Liberale
Flügel, unter denen die me1isten Evangelischen en aIiCH, 1st SE-
schwunden ; die Soz1ialisten haben ihre atheistische Agitation von 1919 bıis
1934 völlig vErSECSSCH un: sind durch die soz1alen Errungenschaften VC1I-

bürgerlicht, daß inNnan S1e neben der ‚„‚schwarzen“ Volksparte1 als 1ne
7zweilite solche bezeichnen kann; während der politische Katholizismus
ultramontaner Prägung weder in der Kirche, ja nicht einmal 1n der ÖOsterr.
Volksparte1 Ainden 1st. Die dauernde Umschichtung 1ISC1G1 Gemeinden
mu ß ebenso {rühzelt1g beachtet werden. In den alten Toleranzgemeinden
lösen sich T’raditionen un Gemeinschaftsbindungen auf. Flüchtlings-
gemeinden haben wiederum unbekannte "Iraditionen mitgebracht. die-
SCI annn leicht evident gemacht. werden, w1e notwendig 6S ist, e1in
eigenes, österreichisphes Predigerseminar besitzen.
Die geschichtlich gewachsene Gestalt der evangelischen Kirche 1in Oster-
reich beschäftigt die Vikare ebenso, w1e das konfessionelle Erbe, das u1nls

AT VELTFAaUHT ISEe Dieses rbe verpflichtet, auch WCCI1I) 1n die weltweite
Öökumenische Auseinandersetzung hineingerückt SE [Das Verhältnis zum
Gegenüber eines se1t dem Konzıil 1in ewegung geratenen Katholizismus
mu gerade in der Diasporasituation bewältigt werden.
So wichtig der Ort des Predigerseminars auf dem Weg Z Amt un die
Funktion der auf den [Dienst in der Kırche bezogenen tudien definiert
werden mussen, verdient doch der unmittelbar Betroftene selbst die SOLS-
fältigste Beachtung.

Wenn der Person des zukünftigen Amtsträgers un dem Stil des CON-

vivyviums nicht in sachgemäßer Weise Rechnung wird, i1St der Erfolg
un Ertrag dieses Zeitabschnittes in rage gestellt und der Kirche für die
spatere Mitarbeit des Vıkars 1m Horizont gesamtkirchlicher Verantwortung
ein Iienst geleistet. Die Kirche muß darüber wachen, daß in ihrem eigenen
Interesse keine FKFunktionäre herangebildet werden. Der Pfarrerberuf 1st von
seinem Gegenstand her ohne mMenscC. Betroftensein un das Engage-
ment für andere nicht denkbar. Seine Glaubwürdigkeit steht auf dem ple.
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Deshalb formuliert sich die Aufgabe och dritten tieteren Dıimen-
S1072 Wie kannn der Prozeß menschlichen Reifens un: die Fähigkeit Z
Kommunitikation das Geschehen der Selbstfindung un das Kintreten den
apostolischen Auftrag gefördert werden ? Theologisch ausgedrückt Wıe
wird das Charısma der Mündigkeit Glauben der FreiheitZMenschsein
und ZUr Entäußerung gefunden WI1C realisiert sich das Gliedsein der (ze-
meinde un: WIC wIird die spezifische egabung des Theologen erkannt un
bejaht :
Die theologische Bildung wächst etztlich AaAus dem [Dienst heraus. e1im
Iienst 1ST der ‚„„Amtsträger“‘ n1ıemals isoliert'als Kınzelner, sondern 1
gesendet un begleitet VO  - der Gemeinde Das Neue Lestament 1bt u1ls

leider fast al keine konkreten Angaben ber die Heranbildung ihrer
Missionare Lehrer un: 1SCHNOTeEe IB Lebensgemeinschaft die Jesus den
Jüngern bot 1ST die CINZISC Struktur die sich auch eit Ver-
hältnis der Apostel ihren Mitarbeitern deutlich abzeichnet Es 1ST deshalb
sinnvoll WEn der Vikar eingegliedert G1E Geme1inde der Seite
ertfahrenen und theologisch Pfarrers ersten tastenden Schritte
untern1ımmt und das Wagni1s der Verkündigung herantritt.

” Man muß sehen, daß diesem Abschnitt 1 e1n hochgeladenes Span-
nungsfeld gefraten 1st. Unsere Beobachtungen gehen dahin, daß niemals
vorher un wahrscheinlich auch nıcht a  re spater das „Leiden der 'Theolo-
IC der Kıirche und der Kirche der heolos1e  c (Thielecke) vehe-
Ment erfahren wird W1C gverade eiım Übergang VO tudium 1NSs Amt
Die CTE Schwierigkeit liegt Erleben der Gemeinde un: des Amtes
Cn EINISCN wertvollen Kontakten MI1IT wächen un mitdenkenden Chr1-
STEN erdrückt den AT die Zumutung der überwiegenden Mehrheit CiHe

übernehmen die Au ihren Erwartungen VO „Relig10ns-
diener entspricht |Iie Erwartungen sind ZWAALr sehr unterschiedlich JC nach-
dem ob S1C VO  w der Ich bezogenen Frömmigkeit der Kerngemeinde oder
der Unkirchlichkeit sich bereits institutionalisierten Religi0sität der

* Kasualhandlungsbewerber oder dem ‚„protestantischen‘‘ Ideal der eralen
.oder deutsch-nationalen Kreise vorgepragt s1ind. ber S16 verlangen VO

ungen Kandidaten CiHe überlegene Selbständigkeit theologischen
Denken und SC1INeETr Glaubenshaltung, damit sich nicht anpaßbt bzw
eine reitfe Flexibilität das Notwendige des Evangeliums en Grup-
pCnH verständlich Wenn sich die Gemeinden nıcht ändern wird
die Berutswirklichkeit des Pfarrers weiterhin VO:  - falschen KFrwartungen

‚ dieser Gruppen vertälscht Dal die Routine Amtsbetrieb diese Tendenz
fördert und für den unbefangen beobachtenden Viıkar E1INeEe Anfechtung} darstellt, sollte iNnNan sehen.



Niemand wird dem wissenschaftlichen Umgang MI der chrift während
des Studiums die Leidenschaft des Glaubens absprechen und die prägende
Kraftt der Vorbilder akademischer Lehrer, die Überzeugungskraft
ihrer Wahrheitserkenntnis übersehen wollen. ber BIiStTE der Erprobung
kommt der Vikar SC1LINCI CISENCN theologischen Selbstfindung. HKr qua
sich be1 der Predigtvorbereitung, Religionsunterricht und dem seel-
sorgerlichen Umgang M1Tt Menschen MT unreflektierten Denkweise,

abstrakten:un!oft komplizierten Gedankengänge 1 einNe Aussage
übertragen die auch der eintache Mannn oder das Kind verstehen. Die

Schwierigkeit hegt nıiıcht NUfr W1e6 manche denken der Theologie die
angeblich Schriftgelehrte produziert Die Forschung 1ST emMINENT auf das
Verstehen und die Sprache ausgerichtet und 111 geschichtlichen Fluß
den Anspruch und Zuspruch des Evangeliums dem gegenwartigen Men-
schen 11nterpret1er Cn. ber die schwierigen TODIeME sind VOIll vielen Kandi-
daten och nicht bewältigt un verarbeitet. Im Pluralısmus theologischer
Schulen sind CIN1SC fasziıniert VOon KEehrer. andere VeLLIGLIENnN verschie-
dene Meinungen nebeheinander, nacheinander und durcheinander, und
nicht selten zeichnen sich originelle CISCLLC Gedanken ab ber alles 1ST och

Fluß und 11l durchgesprochen sSe1inNn Darum 1STt dem Vorschlag der
steiermärkischen Pfarrschaft Z  men genügend freien Raum err-

V1CTEN damit diese akuten Themen und persönlichen Fragen miteinander
besprochen werden können Ebenso sollte iNAan be1 der Auswahl der Lehr-
pfarrer JENE denken die dem Dialog mM1 der gegenwartigen theolog1-
schen Gesprächslage gewachsen sind Sowohl dem Studienleiter WG den
Lehrpfarrern die wichtige Aufgabe die theologische Relevanz der
rälligen Fragen der Praxis den Kandidaten aufzuzeigen
1 J)as Spannungsfeld legt auch unmittelbar CONV1IV1IUM des Predigersemi-
NAaTts Wenn eim letzten ahrgang VO  - 16 Kandidaten verheiratet sind

unmittelbar VOL der Verehelichung standen un 1U mehr oder WENLSCI
frei und Aazu hen kleine Kinder heranwachsen un hen
während der Seminarzeit wird annn muß dem der (Gestal-
Cung der Kurse Rechnung werden [DDem Zusammenleben
Predigerseminar nde gerade der Trennung ALCY  w TAau und
SIN esonderen Wert UuzZzZumesSsS«eC wirkt komisch EKEs 1ST dem
Oberkirchenrat schr danken daß nıcht 11UL die häufigen An- urnd
Rückreisen den verschiedenen Kursen sondern auch 111C Studienwoche
als halbtägiges ilager die erige verlegen bewilligte In dieser Woche
wurde M1 den Frauen und Bräuten ber den Fragenkomplex
Ehe Geschlechtlichkei Irauung Traugespräch Pfarrerehe und
Amt gearbeitet Die Beiträge der Frauen bereicherten das Gespräch und
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zwanglos Wr ein 7Zusammensein gegeben. Ein anderes Mal wurden
die Frauen ZuUrrC Predigtbesprechung ach einem sonntäglichen Kınsatz ein-
geladen. uch die eilnahme der Studienfahrt stand ihnen frei.

ULr diese Großzügigkeit WL 6S leichter möglich, intens1v die Teit
im Seminar auszunutzen. |Jer bevorzugte St1l WAarl die Arbeitsgemeinschaft.
] )as sachliche ngen die rechte Verkündigung in vielfältiger Gestalt
band Es wurden bewußt Arbeitsformen angestrebt, die auch
in der späteren ätigkeit verheißungsvoll werden könnten. Im team-work
1sSt iNan ZWUNSCHH, aufeinander hören, klare eigene Argumente for-
mulheren un: sich ständig korrigieren lassen. Allerdings muß das oft
unte Schmerzen praktiziert werden, enn theologische Leidenschaft hat CS

in sich, gegenüber anderen Meinungen allzuschnell den STAaTLus confession1s
beziehen un 1n eine päpstliche gleiten. Ks 1st aber schon VO  ;

entscheidender Bedeutung, daß ein Spielraum vorhanden SE 1n dem 35  das
brüderliche Zusammenartbeiten, dies oftene Aufeinanderhören, dieses de-
mütige Bereitsein ZU Voneinanderlernen, dies disziplinierte und VO  . der
Sache bestimmte pfechen‘ 1st59das sich segensvoll auswirken wird
auf die Pfarrkonferenzen, Ausschüsse un Arbeitsgemeinschaften, denen
unNnseIec jungen Brüder 1n Bälde angehören werden“‘‘ (Memorandum der
steiermärk. Ptarrkonterenz Die Zukunft wird zeigen.
Problematisch d  381 die gemeinsamen Andachten Obwohl 11a allgemein
übereinstimmt, daß keine christliche Gemeinschaft der gottesdienstlichen
Formen entbehren kann, sind untergründige Hemmungen vorhanden. Man
scheut die gyroßen Worte ber ILanl arftetr auf das Eigentliche, das Außer-
gewÖhnliche un doch Selbstverständliche: daß (sSott Glauben möglich
mache. Hier IS Geduld un Weisheit vonnoten, enn geistliches en
Jäßt sich nicht reglementieren, wenigsten Vikaren. Die Stunde
muß immer wieder reif werden für ein treffendes, erhellendes und erlösen-
des Wort. Es kommt immer 11U1 daraufd daß erhofit un geWagtTt wird
1m gemeinsamen eben, 1in Gesprächen er Augen, in einem Seminar
ebenso W1€e 1n einem Gottesdienst, 1im zwanglosen Beisammense1in oder be1
der Feier des eiligen Abendmahles

Die Gestaltung
[)Das Konzept Jag 1in den yrundsätzlichen Entscheidungen fest Die Gestal-
cung konnte 1m einzelnen fAexibel bleiben Kıne eigenständige Öösterreichi-
sche Lösung mußte sich den Erfordernissen der Kirche Be1i dem
groben Pfarrermangel stehen dem Viıkar ach seinem Kxamen PIO M1inN1-
ster10 mehrere ngebote UT Auswahl. Die Kirchenleitung hat deshalb NUurr



in den beiden Jahren des Vikariats die Möglichkeit, eine kleine „fliegende
Truppe” OT: einzusetzen, Not Mann ist Der Plan berer a  FE
einzelne Kurse des Predigerseminars aufzuteilen, wurde fallen gelassen.
Nun 1sSt das Jahr ein reines Ausbildungsjahr und 1m 7weiten Jahr sollen
die Vıkare schon eine yröhere Belastung übernehmen. 1 )as Jahr hat

ang eine Arbeitstagung 1im September, die ZuUC Einführung und ZAT:

Planung des SaNzCil Jahres verwendet wird. Die nachfolgenden Monate
September h1is Januar praktizieren die ehrvikare in ihren Pfarrgemeinden.
S1e hospitieren 1im Religionsunterricht un! übernehmen einige tunden
S1e lernen die Gemeinde kennen un übernehmen der nleitung des
Lehrpfarrers Gottesdienste und Kasualhandlungen. In der Lehrpfarrerkon-
ferenz ist ein Programm erarbeitet worden, das die einzeinen Schritte ordnet.
Von Januar bis Juli sind die einzelnen Kurse angesetzt. S1e dauern jeweils
1er ochen un haben für das Praktikum eine tast ebensolange 7Zwischen-
Ze1t. Der ständige Wechsel hat keine negativen Erfahrungen erhbracht.

Die Kurse thematisch geschlossen un Konzentration auf CXCM-

plariısches Lehren und ben WAarLı erwünscht. Methodisch haben sich Te1l
Artbeitstypen ergeben. Die Exemplarıschen Übungen sollten einem
odell während der gemeinsamen Verarbeitung alle notwendigen Vor-
überlegungen, Arbeıitsvorgänge und Tobleme aufzeigen. Be1 der Kate-
chese wurde 1n Gruppen V C der Kxegese und systematischen Kläiärung
didaktisch-methodischen Überlegungen ber den TExXT. den Schüler, die
Altersstufe und die Schultype vorgeschritten. Die Unterrichtsentwürfe
wurden ach dem Lehrstoffverteilplan für sämtliche Schulstufen Aixlert
und, sowelt möglich, die Stunde auch in einer Übungsschule gehalten und
besprochen. 1Dabe1i oing C655 uns die geplante Reflex1ion und Beobachtung
während der einzelnen Schritte. Dieser Vorgang wurde durch Exkurse
verteinert. Interessant WL der Vergleich verschiedener Stunden ber den
gleichen Lehrstoft, dargeboten VON einem ar und einem langjährigen
Religionslehrer. Im Kurs ber Pfediost und CGottesdienst®‘ wurden jeweils
1er parallele Gottesdienste' ber den gleichen LText in Wıiener und nieder-
Öösterreichischen Gemeinden gehalten. e1ZvVo WAar auch die Gegenüber-
stellung un der Kontrast, WEn Vertreter verschiedener theologischer
chulen ber einen Text predigten bzw wenn aAail klassische redigten
heranzog. Die Auswertung beanspruchte 1el e1it. Die exemplarische Be-

schränkung un! gezielte Auswahl literar- und formgeschichtlich typischer
Perikopen WO die enge der angewendeten e1it voll auf. DIie Gebete
wurden übungsweise selber formuhert und beurteilt. ach den me1listen
Gottesdiensten wurden auch Nachbesprechungen mit Gemeindegliedern
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versucht. In diesem Zusammerfhang fällt auch ein Wochenende mit Eaen
welchem eine Schulung der Gesprächsiführung durchgeführt wurde un

sich überaus fruchtbar für die folgenden Diskussionen erwies.
Daneben konnten srundsätzliche tagenkomplexe, die In  y bei der
Arbeitsbesprechung 1mM Herbst aus den Interessengebleten der Vıkare auUuS-

wählte, langfristig vorbereitete un darbot, verarbeitet werden. Die Litera-
tur wurde besprochen un aufgeteilt. In diesem Zusammenhang mu C1L-
wähnt werden, welchen unschätzbaren Wert die Studienbibliothek
eistet. S1e 1st ein eschen des Martin Luther-Bundes, der 1m a  re 1964
mMi1t seiner Diasporagabe ihre Kinrichtung ermöglichte. Selbstverständlich
wurden ZUT!T theologischen Vertiefung schwieriger Fragen un e1im Betre-
ten VO  5 Neuland Fachreferenten Theologen und Nichttheologen
herangezogen. Die Vorträge immer 1in einen gröheren Kontext eIn-
gegliedert. Die thematische Konzentration wirkte sich auf die Intensität
der Durchdringung der aterie günstig au  n
Schließlich wurden typische eingeplant, die durch die
Anschauung unmıittelbare Eindrücke hinterließen-und AT Hor1izonterwe1li-
terung dienten. A wurde einem Tag eine 11lfs- oder Sonderschule
besucht Die Kinführung durch ein schr persönlich gehaltenes Gespräch
zeigte u1n1ls den Direktor als einen leidenschaftlichen Pädagogen. IC 1L1U1I
das Hospitieren 1n verschiedenen Klassen, sondern auch die zwanglose
Unterhaltung mit dem Lehrkörper 1m Anschluß den Unterricht ließ unls
1n eine gut aufeinander eingespielte Lehrergemeinschaft Einblicke Lu  S Kın
anderes Mal wurde Cein für Niederösterreich typischer Diasporatag einer
Gemeinde besucht, welchem einmal 1m Jahr AUuUS$ allen en die VETSTTEHT
lebenden evangelischen KEiltern un!: Kinder einem Ort usammenstromen
un: den Tag festlich und volkstümlich gestalten. In diesen Zusammenhang
gehört auch die Studientftahrt ber die oWwaA24Ake1 ach Polen rakau, 5
schen, Bielitz, Dziengelau und das ehem. Breslau).
Kın erfreuliches Zeichen dafür, daß hier Saat auf Hofinung ausgestreut
wurde, 1St anderem der Plan der diesjährigen eilnehmer S1e wollen
in Verbindung bleiben, sich Aufgaben stellen un: in Kurzkursen versuchen,
S1e gemeinsam bewältigen.
us  1G auf MmMorgen
Wır sprachen VO Wagnischarakter. Die Belastung wird der nächste
Kurs durchstehen mussen. Während in diesem Jahr 16 Vıkare darunter
eine Vıkarin 1m Seminar a  ‘5 kommen 1U  e} die Mageren Jahre, be-
dingt durch die Kriegsjahrgänge. Im Herbst werden voraussichtlich 11U[L

zv&7ei Vıkare un Te1l Vıkarinnen Das s1ind für eine sinnvolle JE
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sammenarbeit wenige. Wır mehen die kKlassische Z ahl AZCHI: Ks würde
uns freuen, WECLN 2uUuSs deutschen Landeskirchen für dieses eine Ausbildungs-
jahr Vıkare uns kämen. Weil das schwierig realiısieren se1in dürfte,
planen WI1 eine Kombination Predigerseminar-Pastoralkolleg. Im rei-
wöchigen Ablauf der einzelnen Kurse würden in der mittleren Woche
Pfarrer uns stoßen un mitmachen. IDiese OC hätte ihr eigenes (ze-
wicht Warum sollte die Verbindung Theologe-Late für verschiedene The-
mmen nicht auch 7zukunftsweisend sein un Akademitearbeit und Prediger-
seminar zusammenbringen »
1)as Haus rag den Namen Theodor Z öcklers 67—1 Ö Das hat
seine Gründe Kr lebte ZWAT in einer anderen Zeıt Was ihn aber auszeich-
NELE; WAarL die eine bleibende Leidenschaft für das vangeliıum, und das hieß
auch für ihn Fngagement für Menschen Juden, DEUtSCHE. Ukrainer und
olen denen vorzuleben un sich verpflichtet fühlte Aus
dieser Verpflichtung entstanden die er der IDDiakonie 1n einer och 1el
bedrückenderen Diaspora in Galiızien, als WI1r S1e Kennen. Weitblickend hat

1907 als das erste Kandidatenhaus für Osterreich 1n Bielttz orgänger
des Predigerseminars ach einigen ahrzehnten seine 'Tore schloß, das
Paulinum erbaut und 4AUS eigener Inıtiative Kandidaten AUS Deutschland,
Österreich und bald auch 2US Gal1zien ZU tudium der Diasporakirche
Oft zusarnmengerufen. Jene Vıkare erlehbten nicht 1U ein gewissenhaftes
tägliches tudium der und das ergnügen mMi1t einem klugen Mannn die
Fragen der Zeit und den We  S der Kirche bedenken, sondern erkannten
in der Erfüllung der notwendigen Aufgaben in den verwalsten Gemeinden
un:! in der Diakonie ihre Berufung. uch WIr haben eın anderes Ziel

Wenn jemand fragt, w4s die Christen können der lehren, soll man
nichts anderes antworten, als daß iNnan den Christus kenne, gesandt
VO Vater MARTIN LUTHER
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Der lutherische Beitrag ZUr Okumenischen Diakonie

Die Okumenische ewegung 1St 1n den etzten 7wel ahrzehnten ZUIE be-
stimmenden TO der Christenheit geworden, in die auch die katholische
Kıirche immer stärker einbezogen wird. Ihre Erneuerung durch das N At1s
kanische Konzil, ihre Öffnung Z Welt un:! ihre Aufgeschlossenheit FCDCN-
ber den nichtrömischen Kirchen 1st niıcht denkbar ohne das Vorhanden-
se1in un die Aktivität des Okumenischen Rates der Kirchen 1n enf. Die
verschiedenen Quellen dieser ewegung 1mM un beginnenden Jahr-
hundert sind Strömen geworden, V Ol denen der Strom der gyegenselitigen
und weltbezogenen Hilteleistung die ersten un! nachhaltigsten Wirkungen
gehabt hat An dieser Entwicklung hatte gerade die lutherische Kıirche
einen bedeutsamen te1 EKs sSCe1 1U die überragende Führungsrolle
des lutherischen Erzbischots Nathan Söderblom bei der EerfStEnN Weltkirchen-
konferenz in Stockholm 1925 erinnert. 1 die Bemühungen die
Einheit der christlichen Bekenntnisse („Falth an OÖrder‘®, Lausanne
sondern die Anstrengungen ein ‚„„Praktisches Christentum‘“® der Be-
währung 1n den Notsituationen der Welt 535  1IC an Work‘‘, Stockholm

en zunächst zukunftsträchtige Impulse un spürbare Erfolge
gezeitigt.
SO begann das Zusammenwachsen der ÖOÖkumenischen ewegung mi1t dem
Vorrang der ‚‚ökumenischen Diakonie, herausgefordert VOL em durch
die notvollen Zustände, die als olge der beiden Weltkriege bewältigt WeCI-
den mußten. Deutschland, VO  - den 7weli Katastrophen besonders gezeich-
nNEeL, Wrl eines der ersten KExerzierfelder Öökumenischer ilfe Kıner der her-
vorragenden un unermüdlichen Sendboten der lutherischen Kıiırchen
Amerikas 1n HSC Land 1st Pfarrer Dr Michelfelder SCWESCH, der sein
Hıltswerk 1n eNgStEL Verbindung mi1it dem Okumenischen Rat 1n ent be-
Sanı un: später der Generalsekretär des Lutherischen Weltbundes
wurde.

Hier und anderswo wurde christliche Barmherzigkeit geübt, die den Rah-
men der bisher übliıchen Nächstenliebe Ks WAarTl Diakonie ber die
Grenzen der Gemeinden un Kontessionen hinaus, der sich schr bald auch
die deutschen Kirchen der lutherischen Reformation verpflichtet ühlten
Welches Ssind 11U.  3 die Motive, Methoden un!: TOobleme der Okumenischen
Diakonie 1n lutherischer Sicht »
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Die Motive ach Schrift und Bekenntnis

[ )as Wort Diakonie hat Neuen estament CI vielfache Bedeutung
S1e reicht VO Tischdienst ber die Fürsorge den Notleidenden un das
Dienen MITt den verschiedenen Gnadengaben bis ZU DDienst Wort
(Entsprechend hlierzu 1STt der Diakonos sowohl der Helter be1i den Mahl-
7E WI1IC auch der I diener Herrn der Diener der Gemeinde un

Evangeliıum ja staatlichen Machtbereich.)
Während die Begrifisbestimmung der neutestamentlichen Diakonie
Apg eindeutig auf die CISCNC Gemeinde beschränkt 1ST ihre Öku-
menische [)imension ZWW.G1 tellen zutage einmal der Kollekte der
reichen römischen Gemeinde für die ver4arıntien Christen Jerusalem
(Z Kor und 7A8 andern un och klarer Gleichnis VO Aarm.-
herzigen Samariter (Luk 10) in dem auch die glaubensmäßigen (GGrenzen
überschritten werden. HS 1STt Z Leitbild der ökumenischen Diakonie
schlechthin geworden.
In diesen Zusammenhang gehört auch die neutestamentliche Untersche1-
dung 7zwischen Bruderliebe un Nächstenliebe, wonach WIfFr sowochl den
Glaubensgenossen WIC den Menschen überhaupt werden
(etwa Joh Röm Gal etr Joh
ebr 13) Die Diakontie hat der CISCNCN Gemeinde der Aa4uDens-
amıilie ihr ETrSTES yroßes Betätigungsfeld S1C darf aber nıcht alt machen

den BENZEN der Konfessionskirchen oder der Christenheit
Die KEinschränkung des Begrifis Diakonie Raum der teformatorischen
Kirchen auf die christliche Liebestätigkeit allgemeinen un auf die Funk-
L1ON des Dienens irgendeiner spezifischen ofm der Gemeinde oder
C besonderen 1ST biblisch eg1itim Die heutige Ausweltung des
neutestamentlichen Wortes Z politischen gesellschaftlichen oder SONST1-

CN Diakonie 1ST deshalb nıcht unbedenklich we1l amıt die Gefahr
Verflachung und Verwässerung gegeben 1ST Um mehr muß daran fest-
gehalten werden daß christliche Diakonie evangelisch lutherischen Ver-
ständnis 1L1UI egrifien werden annn als Hinwendung Z notleidenden
Mitmenschen der barmherzigen 1e€ die dem Jesus Christus
erfahrenen e1il begründet 1ST und NUur Seiner Nachfolge verwirklicht
werden annn
In den Bekenntnisschriften der lutherischen Kıirche suchen WI1r das
Wort Diakonie vergeblich Wohl aber 1ST die Sache die geht
ihnen vielfältiger Weilise enthalten Unsere Fragestellung gehört hinein

den eGIiten Zusammenhang VO  a Glaube und er der der Geschichte
der lutherischen Theologie nıcht Sanz unproblematisch SEWESCH 1STt
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Luther hat mit vielen bekannten Formulierungen der Einheit des Glaubens
un: seiner APrüeEhte* festgehalten, w1e etwa 1n dieser: 35  Eın Christenmensch
ebt nicht 1n sich selbst, sondern in Christus durch den Glauben, un 1n
seinem Nächsten durch die Liebe‘‘ (WA NL 38) [DDiese Linie wıird 1n
den Bekenntnisschriften unmißverständlich fortgesetzt. So 1n der Confessio
Augustana Art. AAUch wird gelehrt, daß olcher Glaube gute Frucht
und gute eYT. bringen soll : in der Apologie Art IV/113: ‚„„Derselbe
Glaube, we1ıl ein göttliches TE un: en 1im Herzen iSt; da-
durch WI1r andern Sinn un Mut kriegen, 1st lebendig, geschäftig un reich

erken L in den Schmalkaldischen Artikeln, Art ‚„„Und
aus olchem Glauben, Krneuerung und Vergebung der Süunden folgen annn
gute er W1r Sag auch weilter : gute er nicht folgen, 1st
der Glaube falsch un: nicht recht‘‘; un schließlich och in der Concordien-
formel Epit. NT: ‚‚Früchte des (Gelstes sind die er  S welche der Gelst
(Sottes 1in den Gläubigen wohnt wirket, durch die Wiedergeborenen und
VO  ; den Gläubigen geschehen .
Die geistgewirkte un: leibhaftige Verbindung mi1t Christus führt also
willkürlich einer Gemeinschaft der Glaubenden untereinander un
MIt ihren Mitmenschen insgemein. DDamit befinden WIr uns aber mMIiIt unNnseCerTer

Dienstverpflichtung nicht mehr 11UL 1m privaten Bereich, sondern schon
im so7z1alen ezug IDIG Forderung und Verwirklichung des „gemeinen
Kastens‘‘ un: der Armenordnungen in der Reformationszeit sind dafür be1-
spielhafter Ausdruck Die gemeinsame Verantwortung der Christen für die
Schwachen un: Kleinen 1St ein wesentliches HC des „allgemeinen
Priestertums aller Gläubigen‘‘. Nehmen W1r och hinzu, daß Luther 1n
seiner Vorstellung VO  w der so7z1alen Ordnung die Unterétützung kapıtal-
schwacher Handwerker oder Bauern durch Gewährun VOL illıgen
Darlehen einbezog, ann ngt Aamıt schon eın Grundsatz der Öökumen1-
schen Diakonte, nämlıch die AFilte ZUT Selbsthilfe‘‘ wenngleich der
ökumenische Aspekt in dieser orm beflgreif licherweise och keine Bedeu-
tung gewinnen konnte.

H Die Ö der Zusammenarbeit
Okumenische Diakonie 1Sst überall Ooft gefordert, die christliche 1e
einzelner (Gemeinden oder Kirchen ZAURG Behebung oder Linderung beson-
derer Notstände nicht mehr ausreicht. S1e kannn 1€es aber Nur mM1t dem Kın-
SAaTt7Z von. Mitteln un Menschen, die wiederum Aaus$s der christlichen (e-
me1inde kommen mMmussen Ihre BereitschaftZ pfer, ihre Aufgeschlossen-
e1it für die' Notsituationen, ihre Verantwortung für die Schwachen un
Armen jenselts uNsSCIECL Grenzen, für ‘ deny ‚3fernen  & Näcästen“ also, sind
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darum die V oraussetzung für eine wirkungsvolle Hilfe 1m Gelist des Evan-
geliums. [])araus ergibt sich: Okumenische Diakontie 1st nicht möglich ohne
gegenseltige Information un Kooperation, nicht denkbar ohne gemein-
SEA PHC Planung un Verwirklichung. Kıne Striateoie der 1e muß
Werk sein, wenn der christliche Lastenausgleich auch 11UL zeichenhaft
sichtbar werden soll
Die Instrumente dafür wurden in den großen Zusammenschlüssen der
Kirchen in den beiden etzten Jahrzehnten geschaften, sowohl 1m Rahmen
des Lutherischen Weltbundes w1e auch 1n dem des Okumenischen Rates
der Kirchen, die eigene Abteilungen für die Zwwischenkirchliche Hilte, den
Flüchtlings- und Weltdienst 1NSs en riefen : Department of Lutheran
World Service un Division otf Inter Church Aid: Refugee- and World
Service. el1: Stäbe befinden sich nicht NUfr 1mM gleichen Haus des Öökumen1-
schen Zentrums 1n Genf; s1e stehen naturgemäß auch VONn der Sache her in

Verbindung durch Absprachen, Arbeitsteilung, Delegierung x A

[diese Struktur bedeutet, daß die 1mM Weltbund zusammengeschlossene
lutherische Glaubensfamilie die orge für ihre schwachen Glieder selbst
wahrnimmt. [Dazu gehören VOTL em die alten lutherischen Dıaspora-
kirchen 1n Kuropa un Übersee (Südameri1ika und Südafrika) sSOowle die Aus

den früheren Missionsteldern hervorgegangenen Jungen Kirchen in Asien
un: Afrıka (deren Unterstützung Sache der Missionsabteilung des LW
ist)

Als besonders verantwortungsvolles Aufgabengebiet i1st dem Luther1-
schen Weltdienst ach dem etzten rieg der Auftrag zugewachsen, sich
des Blends der Flüchtlinge anzunehmen, S1e Zehntausenden, ja
Hunderttausenden zusammengestrOmt sind: 1m Heiligen Land, in Hong-
kong, 1n Tansanıa, neuerdings 1n Zambia. [ diese Arbeit wird entweder 1m
Auftrag der Vereinigten Natıionen oder des Okumenischen Rates der Kır-
chen oder 1n eigener egie geleistet, in jedem Fall aber 1m S  ” Kinver-
nehmen mM1t den beteiligten Regierungen.
|Jer dritte umfangreiche lutherische Beitrag ZUrr ökumenischen Diakonie
besteht in der Förderung SO ialer Hilfspro] ekte in den Entwicklungs-
ländern, die dem 23 der aufwärtsstrebenden jungen Völker, Staaten und
Kıirchen auf dem Gebiet der Landwirtschaft, Medizin, Erziehung, Berufs-
ausbildung und Soz1ialarbeit 1mM Zug  a der Technisierung ihrer Welt dienen
wollen Bis 1966 wurden 150 Projekte dieser Art bewilligt bzw. fert1g-
gestellt Die Basıs dieser Arbeit reicht ber den Weltdienst hinaus, S16
chließt die beiden LWB-Abteilungen Lateinamerika un Weltmission
mit ein.
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Die Aufre für diese.Arbeitsgebiete ökumenischer Diakonie sind
unterschiedlich Für die Zwischenkirchliche 1ılfe den Diasporakirchen
werden 1m Rahmen des Luth Weltbundes FAl eit 1m Jahr A Mıll
aufgebracht. [Diese sollte verstärkt werden, amıt uNseCcIcCc Glaubens-

in ihrer ylaubenslosen oder andersgläubigen Umwelt, 1n der Sie
oft 1LLUTLT eine kleine Minderheit darstellen, 1in die Lage werden, nicht
1Ur ihr gemeindliches en Itisten: sondern auch MI1t diakonischen
Einrichtungen 1n ihre Umwelt hineinzuwirken. Hın besonderes
Problem tellen verständlicherweise die tchen 1mM sowjetischen 4C
bereich dar die einer schr unterschiedlichen Behandlung unterliegen. Die
anhaltenden Bemühungen des Sekretariats für Minoritätskirchen 1in ent
werden hoftentlich auch 1n Rumäniten un: in der Sowjetunion A4zZzu tühren,
daß die dortigen Gemeinden und Kirchen durch den Lutherischen Welt-
bund gefördert werden können.
Kür den Flüchtlingsdienst 1n den genannten Zentren stehen augenblicklich
ELWa Miıll jährlich U Verfügung. Die Fragen, die hinter dieser
1ılte stehen, sind mannigfacher Art Sollte die rein karıiıtative Betreuung
nıcht zugunsten der 59  A  © Z Selbsthilfe‘‘ zurücktreten ? erden die
Hilfeleistungen nıiıcht doch wieder durch die virulenten politischen Ver-
hältnisse zunichte gemacht » Wıe steht mi1t dem missionarischen Zeugn1s
in dieser Breite des diakonischen E1nsatzes »” elche Überlegungen immer
Aazu kommen mögen das erste Ot 1st die bedingungslose ilfe

Hür die DS-Projekte (Community Development Service soz1aler
i1lfsdienst des LWB) werden 1967 18 Miıll i Wır befinden
unNns mM1t diesem Zweig der Arbeit 1m Bereich der ‚‚kirchlichen Entwick-
lJungshilfe‘”, der die Kirche in ihrer Gesamtheit nicht vorbeigehen kann.

Die Beteiligung des deutschen Luthertums der ÖOÖkumenischen
Diakonie geht ber viele Kanäle, wWwW4s die Koordinierung un: Kooperation
er 1n rage kommenden tellen esonders dringlich macht
Der Beitrag JA Zwischenkirchlichen Hılfe, ausgewlesen 1m Jahresnotpro-

des Lutherischen Weltdienstes Deutscher auptausschulß, wird
VO  5 den Gliedkirchen des JE NN (zu denen die Landeskirchen Bayern,
Braunschweig, Kutin, Hamburg, Hannover, Lübeck, Oldenburg, Schaum-
burg-Lippe, Schleswig-Holstein, Württemberg gehören 1n einer
Söhe VO  w} 1 Mill aufgebracht, sowochl AUuS Haushaltsmitteln der Landes-
kirchen als auch durch Kollekten, ammlungen un: Kınzelspenden. Der
deutsche Anteil Flüchtlingsdienst des 1 XE wird AT gyrößten Teıl 4auUusSs

den Sammelergebnissen der Aktion ‚‚Brot für die elt  CC finanzlert, nach-
dem diese Programme S  Hau den Kategorien VO  S ‚„‚Brot für die elt  c



entsprechen und diese Aktion VON den lutherischeh Kirchen in erheblichem
Umfang mitgetragen wird (Gesamtergebnis 1966/67: MiillL DM)
Z ur Förderung der so7z1alen Hıltsprojekte des LW steht deutscher-
se1its außer DL für die elt  CC auch die Kvang Zentralstelle für Entwick-
lungshilfe ZULi Verfügung, VO  w der die Bundesmittel verwaltet un verant-
Ofrtet werden, die den Kirchen für Entwicklungsprojekte auf dem Sektor
der Sozialarbeit, des Gesundcheitsdienstes un des Bildungswesens über-
geben werden Ge D Mill DM) Dadurch annn das CDS-Programm des
Lutherischen Weltbundes mi1t Z7wel Dritteln des Gesamtvolumens 2AuSs

Deutschland unterstutzt werden, während das restliche Drittel 1m esent-
lıchen 4aUS Schweden kommt.
Okumenische Diakonie ist vielschichtig. uch den zanlreichen üb-
riıgen Aktıvıitäten un Bemühungen auf diesem Gebiet sind lutherische
Christen un: Institutionen ach Kräften beteiligt: 1n der Arbeitsgemein-
schaft BDieanste 1n Übersee“‘, die evangelische Fachkräfte einem beruf-
en Eınsatz in unge < irchen vermittelt; in den kirchlichen Stipendien-
un: Austauschprogrammen, die Führungskräfte 1n vielen Lebensbereichen
aus- un weiterbilden ; in ökumenischen Aufbaulagern und ‚‚Sühnezel-
chen‘“-Gruppen; 1in ausländischen Akademien und Lehrbetrieben Dem-
gemä muß auch die Verzahnung und Zusammenarbeit mMit den beteiligten
UOrganisationen steti1g und ersprieBßlich se1in, mi1t den ökumenischen Zen-
tralen 1in ent ebenso w1e MIt den Missionsgremien 1m an  e mMi1t den
Diasporawerken SCNAUSO WI1e mit dem Kirchlichen Außenamt der Evan-
gelischen Kirche in Deutschland.

111 U  () der Olaumetnsschen Diakonie
Auf dem Weg ber die 1ss1on ist die Kıirche schon immer mMIt der Welt
draußen, jense1ts ihrer Grenzen, verbunden SCWESCN. Die Ökumenische
Bewegung mMi1t ihrem Drängen Z Gespräch der Kirchen miteinander,
Z gemeinsamen Handeln, womöglich AT Kıinheit der Christenheit, hat
dies vertieft. Die ökumenische Diakonie macht CS uns geradezu ZEIT Pflicht,
nicht 11UT MT unserem Glauben, unNnNseTEMN Zeugnis, sondern ebenso mit der
christlichen 1eDE, mit HSECICIHN DDienst in die Welt vorzustoßen. Damıit ist
eines der TObDbleme YENANNT, SOZUSASCH eın innerkirchliches In welchem
Verhältnis stehen 1ss10n und Diakonie zueinander » Muß jeder Spel-
SUNg die Bekehrungspredigt folgen AKeis=Christen‘ )? der umgekehrt:
Gehört ZuUur missionarischen Verkündigung die diakonische Art unmittelbar
dazu ? Wenn WIr davon ausgehen, daß der Oberbegrift Miss10 Dei beides
nebeneinander ZUr olge hat, nämlıch: Zeugn1s und Dienst, das Wort und
die Tat  ö annn en beide Gebote des Kinen Fiefrn: beide Funktionen
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der gleichen Sache ine heilsame Eigenständigkeit Ganzen des christ-
lichen uftrags. Gew1ß richtet sich das heilende Handeln (sottes den
SanNnzcCh Menschen, Leib und eei1e ber AL soll nicht der Arzt das
CE1iNe und’ der Seelsorger das andere tun » Nur ollten beide voneinander
wWw1sSsen nd1 gleichen Geist ihr Werk verrichten. Beide Aufgaben: 1ss1on
und Dıakonie ökumenischen Maßstab sind 7zudem umfassend ZC-
worden daß jede MT iel Sachkenntnis und Erfahrung, aber
Tuchfühlung 7zueinander bewältigt werden mul Gerade ach lutherischem
Verständnis VO  w geistlichem und weltlichem Amt annn 1LUL die Zuord-
nung VO  w missionariıschem Auftrag und ökumenischer Diakonie e1iter-
führen
Zu den Problemen, die ‚„‚Brot für die eIt. den sichtbarsten Ausdruck
Öökumenischer Diakonie Deutschland berühren wW16 das eLtw2 be1 der
besonderen Aktion die Hungerkatastrophe Indien Erscheinung
Trat gehören der erregende Tatbestand der so genannten
explosion VOTLT em Asien und die amıt zusammenhängende Forde-
rung der Geburtenbeschränkung uch die lutherische PC wird nicht
darum herumkommen diesem Problem auf Grund ihrer sozialethischen
Erkenntnis nachzugehen un MIT den zuständigen tellen ach VCOI-

tretharen Lösung suchen In evangelischen Missionskrankenhäusern
wird heute schon mMIt Rat und a# ZU Verwirklichung verantwort-
lichen Familienplanung beigetragen Kıne wichtige wird dabei die
Anhebung des Bildungsstandes den unterentwickelten Völkern spielen
Aufgabe VO  - ‚„‚Brot für die elt  ec kann jedoch nicht SC1IN temden
Ländern Geburtenkontrolle betreiben sondern den eDenden hun-
gernden Menschen gut wWwW16 möglich ZUfr. notwendigen Nahrung VeEeTI-

helfen die Lebensmittelproduktion verbessern vielleicht auch C1HEe e-
stellung ZANAT: Anderung der Struktur Sozlalgefüge gyewähren
In der Tat wird das Hauptproblem der nächsten Zukunft der Hunger
der Welt werden Der es beherrschende Gegensatz wird nicht mehr die
Ost- West-Spannung SC1nN sondern die ord-Süd-Grenze die die
VON den reichen Ländern bzw Erdteilen irenNnNT Wenn Z W E1 Drittel der
Menschheit hungern un die Verteilung der Güter dieser Welt e1iNe bsolut
CINSECLLLZE 1ST annn kannn die Christenheit davor nicht Jänger die Augen VeCI-

schließen Unsere thische Verantwortung gegenüber der säkularen Welt-
gesellschaft ZWINST uns geradezu es daran SCEtZen daß die Kluft ZW1-

schen den bevorrechtigten un: benachteiligten Völkern den Überfluß
Lebenden und den Habenichtsen überbrückt wird NOTLgLT uns WE W11

überleben wollen denen Freunde die nicht mehr
länger hungern wollen Ja auch ZUT Revolution bereit sind Aaus diesem



Elend herauszukommen. Von daher 'sifid die heftigen Anklagen un An-
oriffe verstehen, die auf der VO: Weltrat der Kirchen einberufenen Kon-
ferenz 395  Kirche und Gesellschaft“‘‘®, enf 1966, laut geworden sind bis hın Zur
Forderung ach einer ‚„„T’heologie der Revolution“®.
Deshalb wird auch die Entwicklungshilfe großen t1ls eine immer
brennendere Bedeutung gewinnen unpopulär S1e in uUuNSCTITECIN

ZUL1i Seit se1n mMag Die Alternative wird nıcht heißen können ‚„‚Barmherzig-
eit der Gerechtigkeit‘“‘, sondern beidesDuch hier wird das
Schwergewicht des biblischen Gebots Z barmherzigen Handeln 1I1-
ber den Bedrängten un Bedrückten, den Schwachen un Leidenden ach
w1e VOTL VON den christlichen Kirchen aufzunehmen se1n, während Gs die
unabdingbare Pflicht der Gesellschaft ISE: der Forderung ach Gerechtigkeit
die Wege Zu ebnen. Es 1st gesunde lutherische Lehre. daß der Christ in
beiden Bereichen seinen atz un seine Aufgabe hat Wird ledem das
genugen, W 4S WIr bisher unter kirchlichem „ Ößfer: verstanden und prakti-
Ziert haben ? der werden WI1r nicht och Sanz anders lernen mussen, ‚„des
Andern 1Last mitzutragen‘‘, ‚‚einander als die Haushalter der mancher-
le1i en (Csottes dienen‘‘ ”
Okumenische Diakonie als Dienst gequälten un: notleidenden ‚„fernen
Nächsten‘‘ bedarf der „planenden Liebe durch Strukturen‘‘, WEECIL1I1L S1e
ihrem Ziel kommen ll Darum SEe1 1 Jubiläumsjahr der Reformation och
einmal Martın Luther EFHNNETIT. der leidenschaftlich davon überzeugt
Wafl, daß:,,die Gemeinde ein ohr 1ISst durch das die 1€' Gottes Hiebt.
un! unermüdlich forderte: ‚„ Wer 1n der Gemeinde se1in wiull, der muß auch
die Last und Getahr der Welt mittragen. ”
Literatur:
Neutestamentliches Wörterbuch, Art. ‚‚Diäkonie"‘ Bever.
AADer Ort der Diakonie nach dem luth Bekenntnis°®® Ref. ÄYdermann Bürckstümmer.
‚„‚Einer des Andern Last‘® Jahre uth _Weltdienst. Ernst Eberhard im
buch des artın Luther-Bundes 1963
ÖOkumenische Diakonie, Hrsg Christian Berg, Lettner Verlag Bin.
‚‚Brot für die Welt‘“®, Dokumente Berichte Rufe, Hrsg Chr. Berg.
Kirche und Entwicklungshilfe, Karl ÖOsner, Schriftenrt. des BM.  ' Bonn
Appell die Kirchen der Welt, Dokumente der Weltkonterenz für Kirche und Gesell-
schaft, Kreuz Veerlag, Stuttgart

Eın christlich Wesen besteht allein in diesen wel Stücken: 1m lau-
ben un in der Li1ebe MARTIN LUTHER
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DIE DIASPORAGABE 967
DES MARTIN UTRHER-BUNDES

soll der Evangelisch-Lutherischen Kirche IM Parıis (Eglise
vangelique Lutherienne de France Inspection de

Par1s) ZUr Verfügung gestellt werden.

Zwei rojekte bedürfen dabei dringend uNseceIfer Hılfe

LUTHERISCHES
BILDUNGSZENTRUM N

i

Zunächst 1St für die F örderung dieser orhaben eiIn

Betrag VO  ; (} vorgesehen.
Wer diese Hıltsmaßnahmen für die lutherische Diaspora

der Weltstadt Parıs MIT Öördern möchte, 1st gebeten,
eine zweckbestimmte Spende (Kennwort: „ Parıs") Zu

überw_eisen.
Martın uther-Bund, 8520) rtlangen, Fahrstraße 15
ankkont Kreissparkasse rlangen Nr 1230
Postscheckkonto Nürnberg Nr

Der besseren Informierung moöogen folgende Angaben
dienen, die die beiden für die Durchführung der geplan-
ten Oorhaben verantwortlichen Geistlichen 1n der OorIm
VO  e} kurzen Berichten Zg Verfügung gestellt en
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R  NE JAQUES LOV
Parıs braucht eıin Lutherisch es Kulturzentrum

Se1it langer eit rag die Evangelisch-Lutherische Kirche V OLl Frankreich
missionarische Bemühungen in fernsten Landen Einanziell aufıihren Schultern
mMI1t kın wichtiges Ziel 1m eigenen Lande aber 1sSt bisher ohne solche
un!: Förderung geblieben: die Verkündigungsarbeit UNLEr Intellektuellen und
die ringen nötige Ausbildung V OLl Gemeindekräften Jür den aktıyven
birchlichen Dzenst.

HAUPTSTADTI DES GEISTES
Gerade unseIfe < irche 1st gerufen, in Parıs dieser ‚„Hauptstadt des (zel-
stes®*® ihrebesondere Sendung den Intellektuellen erfüllen Studenten
aus der SaNzZCH Welt leben, WECI1I11)2 vieltac. auch 11UX für a.  IC oder och
kürzere Deit. der Se1ine un Cn oft ä vergeblich Kontakt mit
Trägern lutherischer Glaubenshaltung gesucht. Ast alles, W AsS in Parıs VOL

sich geht, geschieht S als gäbe 65 kein Luthertum 1m Bereich dieser Mil-
lionenstadt. Kaum irgendwo bestand bisher eine stärkere Möglichkeit,
interessierfte Menschen mMit dem geistigen rtbe Martin Luthers und dem
Wesen christlicher Lehre kontrontieren.
Andererseits SE 1 daran erinnert, w1e schr die rage ach möglicher Kinheit
der gyroben christlichen Konfessionen derzeit die Menschheit bewegt.
Nıcht selten zeigt sich hier gefühlsmäßige Verlegenheit auf TISCLEH Seite
S1e ware abzubauen, wenn WI1r auf dem Boden des Ökumenischen GesPrächs
HHSCTE eigene TE verdeutlichen und, vielmehr als bisher, ihre Glaubens-

sichtbar machen könnten. Die Plattform dafür soll das angestrebte
Lutherische Kulturzentrum werden!

ARCHIV UN  S BIBLIOTHEK
VO  w) jeher tragende Säulen der Bildungsarbeit. Hier sind WI1r in der

ylücklichen Lage, auf cdie bedeutende Bibliothek des Onsistoriums V OIl

Parıis zurückzugreifen. Unglücklicher Umstände kam S1e in Unord-
Nung un: wurde verschiedene Orte verlegt. Dankenswerterweise hat
Archivbibliothekarin Frl Lily Greiner 2AUS Straßburg bereits die Initiative
Z Neuordnung ergrifien, die se1it 15 Jahren unbrauchbaren Bestände
instandzusetzen. Gedankt sSe1 auch dem Dekan VO  w) München, der u1ls mM1t
einem bedeutenden Ante1l VO  5 erken geholfen hat Finige Archive des
Konsistoriums führen bisher ebenfalls ein Schattendasein, aus dem S1e durch
Schafilung des Kulturzentrums befreit werden können; tıer wurde VO  ;
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Pfarrer Ren:s Blanc bereits wertvolle Vorarbeit geleistet und ein Kollege
VO  w) Professor TE Caquot hat sich erboten, endgültiger Ordnung des
Archivs eine wertvolle Fachkraft tellen

AUF HISTORISCHEM BODEN!
Unser Kulturzentrum wird 1n einem der historischen Billettes-Kirche benach-
barten, der Tu6 des Archives gelegenen groben Gebäude errichtet.
ach schwierigen Verhandlungen mMI1t der taı Paris als Kigentümerin
habe ich günstigen Bedingungen bereits den Pachtvertrag abgeschlos-
e Unweit den Gebäuden des Nationalarchivs gelegen, wird annn
möglich se1n, 7zwischen jener Stätte gelstigen Reichtums und UMNSCIEHN Zen-
tirum beiderseitig bereichernder Zusammenarbeit gelangen. Die grobe
abe des Lutherischen Weltbundes 1st allerdings leider schon durch Ausbau
des gyroßen Saales,. durch Installation un Heizungsarbeiten aufgezehrt.
Gaben für die FEinrichtung des yroßen Raumes könnten u1ls daher 1im Augen-
blick den gröhten Dienst erweisen!

Den Lutheranern VOoO St Denis
EKEine lutherische Gemeinde in Saint-Denis, i1st das nicht eine Heraus-
forderung die Geschichte ? Saint-Denis WAar 1n der Vergangenheit eine
ausgesprochen katholische Ihre majestätische Basılika schützt die
Gräber französischer Könige. Als Jeanne d’Arc verwundet WAal, elt Sie
sich hier auf. Heıinrich schwor 1er seinen evangelischen Glauben ab;
Bossuet hielt hier se1ine Leichenreden. Saint-Denis 1E eine Stadt, deren
Behörde heute kommunistisch 1St Sie steht der Spitze des Arbeitskampfes
1in der Bannmeile VOI1 Parıs.
1835 TLAT plötzlich Schirmherrschaft der Reformierten Kirche 1nNne
protestantische Gemeinde 1n Erscheinung. 1846 entschloß iNnan sich DA
Bau eines Gotteshauses. ufrc Zuzug lutherischer Famıiılien AUusSs dem Elsaß
wurde die Gemeinde der Inneren 1ss1on der lutherischen Kirche v (3  o
Parıs angeschlossen.
Das äalteste ihrer Gebäude, das 1m Dezember 1965 abgerissen wurde, Tammte
AaUS dem 18 Jahrhundert und stand Boulevard Carnet. ach verschiede-
1CN Veränderungen (zu Beginn des Jahrhunderts Schule für 170) Kinder)
beherbergte CS den Gemeindesaal un: die Wohnung des Hauswarts. An
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Stelle dieses alten Hauses und des ofes, der bis ZUTE Kirche reichte, wird
NUu:  a} die HNECHE Kirche mit Gemeindesaal und Jugendräumen Boulevard
gebaut. Die alte Kirche gefährlich un ein geworden soll ach
Einweihung der Kirche abgebrochen werden; ıhrer Stelle ist CIn
(sarten un: ein Gebäude mit Jugendräumen und Wohnungen V O1-

gesehen. [Dieser Bau annn jedoch nicht 1Ns Auge gefaßbt werden, solange
die Kredite fehlen Schließlich befindet sich neben der alten Kıirche och
das Presbyterium, das 1M Augenblick nicht abgerissen werden soll.

ATHEISTISCHES
Die (3emeinde ebt 1n einfachem, der Kirche gegenüber indiferentem
1i1l1eu Die Beziehungen 7wischen der (3emeinde und dem Bürgermeister-
2A1  — sind schwier1g, deswegen aber nıcht schlecht ber 6S 1sSt unmöglich,
VO der SÖffentlichen Verwaltung Hilfe oder Unterstützung bekommen.
Wır wollen indessen für jedes Gespräch often bleiben Gerade 1n einem
atheistischen Milieu ist das evangelische Zeugnis wichtig, zumal unte

jungen Leuten. In vielen FKamıilien arbeiten Vater und Multter außerhalb,
oft weIit VO  z} Hause WCS S1e gehen frühen orgen un KOomMMeEnN schr
späat abends wieder zurück, sind müde un daher geneigt, die Erziehung
ihrer Kinder vernachlässigen oder diese sich Sal selbst überlassen.
Saint-MDenis steht 1m Hinblick auf die Jugendkriminalität in Krankreich mMit

EeErster Stelle Die VO  =) der Verwaltung erstellten Jugendhäuser sind
genügend, und überall 1st schwer, Erwachsene ZUTC Betreuung en
SO tellen sıch viele der Jugendlichen 1n den Bistros e1in: In diesem so7z1a1
schwierigen menschlichen eu hat HSCTOE (Gemeinde eine och schwieri1-
DSCIC Lage. Saint-Denis bleibt das Zentrum, aber viele U11ISCTEGX Glaubens-

en in politischen (GGemeinden die Stadt herum ZEerTSTTeHE
Kın gyrobes Gebiet für eine Gemeinschaft, die sich AUS aum dreihundert
Famıilien sSsammenSsetZtT. S1e alle bringen viele Opfer!
IHRE IH  z
DIie (Gemeinde vereinigt sonntäglich 60 bis S() Personefi, davon die Hälfte
Jugendliche. Der Kindergottesdienst Z 140 Kinder, die VO  — Hel-
fern un dem Pfarrer betreut werden. Die Schule kennt keinen kirch-
lichen Unterfricht, daß die < inder auf Unterweisung durch die Kirche
angewlesen Ss1ind. Um der Schwierigkeiten der Diaspora Herr werden,
kommen abends in den entfernteren Stadtteilen regelmäßig Bibelgrup-
pCn und 1n der o  ung einer Familie IIIie Kirchen-
votrsteher machen abends Besuche, die an CHNSC knüpfen. Hs
wurden Arbeitskommissionen für die Jugend, für die Diakonte, für 1bel-
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studien, für auswärtige Beziehungen (besonders Memmingen), für HESte:
für Finanzen, das Gemeindeblatt un: den Neubau gebildet.
Die Aktivität der Jugend chließt alle Altersgruppen ein. S1e hat Jugend-
HEHE. die uns ferne stehen,b das 1St ein wichtiges Zeugn1s. Die
zukünftigen Räume der Jugend sind unentbehrlich für diese Arbeit Kinige
H SGLIET Jungen gehen 1n die Bidonvilles (Blechhütten), ausländischen
Arbeitern das Lesen lehren Erwachsene der Gemeinde nehmen sich
junger Deliquenten d die be1 Überwachung durch die Gerichte freigelas-
SC  e wurden. Das Zeugni1s 1in der 13al besteht auch 1in Besuchen 1m städt{1-
schen Krankenhaus und be1 ten. VO  a denen viele nicht ZUTr Kirche gehö-
D: In HCS Wohnhäuser kommen TISSGCILE Flugschriften; eine Begrüßungs-
broschüre ermöglıcht den Neuzugezogenen, sich besser 1n die Gemeinde
einzuleben.
Zum Aspekt der lutherischen Gemeinde Saint-Denis gehören ihre Nnan-
iellen Verpflichtungen jährlich Fr für das kirchliche en un:!
25 000 Hr die Neubauschulden zurückzuzahlen). Wır empfangen se1it
Jahren HÜT Gaben treuer Glieder als einzige Hıilfe S1e werden me1ist als
OLLYINCS pfer 1n Briefumschlägen 1n den Sonntagsgottesdienst gebracht.
Kür den Neubau der Kirche sind die Kosten gestiegen, daß inNnan andere
1ttel Anden mußte ein est un ein Wohltätigkeitsverkauf werden jedes
Jahr organıisiert, Postkarten, Schlüsselringe und andere Gegenstände
diesem Zweck verkauft. Um gylücklicher 1St die Gemeinde, auf die WEerTt-
volle 1ilfe zahlreicher Freunde zählen dürtfen Unsere kleine (GGeme1in-
schaft gehört einer Minorıitätskirche, die überall 1n der Parıser Region

zahlreichen Problemen die Stirn bieten muß ber S1E we1ß sich als 1e
der großen lutherischen Famıilıie in der Sanzch Welt, VO  - der S16 auch 1m
et unterstutzt wird. Um leben un: Zeugnis veben, mMussen WI1r
kämpfen. ber 1st nicht die siegreiche Schlacht des Glaubens Die Kraft
des Herrn annn sich in der Schwachheit effüllen, WCIL11) WI1Tr ylauben, daß
se1ine Na uns genugt.

Es o1bt keine andere ÜUrsache, Kıirchen bauen, als daß die Christen
zusammenkommen, beten, Predigt hören un: Sakramente empfangen
können. MARTIN LUTHER
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Gliederung des Martin Luther-Bundes

Die Organe des Bundes
Die Bundesleitung

Bundesleiter: Landessuperintendent Johannes Schulze D  9
Hannover, Friesenstraße 205 'Tel (0511)

Stellyv Bundesleiter: Protessor Wiıilhelm Maurer,
852 rlangen, Schuhstraße 47 ; Tel O913T)

Schatzmeister: Oberstudienrat Joachim eyer,
2057 Reinbek, Bez Hamburg, Lausitzer Weg O
Tel (0511) 223738

Generalsekretär: Pfarrer alter Hirschmann,
852 rlangen, Kahrstraße V Tel 091531) SA

Der Bundesrat
1DDem Bundesrat des Martın Luther-Bundes gehören Al

V Die Mitglieder der Bundesleitung
berkirchenrat ans- Jürgen Behm Berlin-Grünau (Ost-Berlin),

Rosestraße
Superintendent Wilhelm Daub, 78 Freiburg (Breisgau), |Sta  strabe Zln 'Tel (0761)
Universitätsoberrat Hans Fınn, 6601 Scheidt,

Eichendorfistraße 18; Tel (0681)
Kreisdekan Oberkirchenrat mıl Flurschütz, 858 Bayreuth,

Leonrodstraße 16; T’er (0921) 52 4()
Rektor IIr Oswald enke, 8806 Neuendettelsau üb Ansbach/Mfr.,

Wı  Im-Löhe-Straße Ö Tel 09874) 2925
10 Bischoft Dr Friedrich Hübner, 22 Kiel

Dänische Straße 2/—935; 'Tel (0431)
11 Oberkirchenrat Gottfried Klapper, Hannover,

Riıchard- Wagner-Straße 26; Tel (0511) 623061
Rektor Klaus Petzoldt, 7033 Leipzig 33

Georg-Schwarz-Straße 49 ; Tel
Beratende Mitglieder:

Pfarrer Helmut Dimmling, 84 Regensburg,
Hiltnerweg 3 'Tel (0941)

Kirchenrat D Krnst erhard, dtuttgart O,
Diemershaldenstraße 45; FEl (0711) 246951
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15 Sachbearbeiter Wolfgang Link 806 Dachau
ermann Stockmann-Straße 47

Die Zentralstelle des Martın uther-Bundes
8572 Erlangen Fahrstraße Tel 2721
An diese Anschrift werden alle Schreiben den Martın Luther Bund
erbeten
Postscheckkonto Martın uther-Bund rlangen PSA Nürnberg
ankkonto Stadt- und Kreissparkasse Erlangen Nr 1230

11

Die Bundeswerke
uslands- un: Diasporatheologenheim
Anschrift 8520 Erlangen Fahrstraße 15 'Tel
Ephorus Protessor ilhelm Maurer 8520 rlangen Schuhstraße 47
Studienleiter ar Mantred Kießig, Hause (Erlangen Fahr-
straße 15)
] )as Auslands- und Diasporatheologenheim besteht SCIT dem Jaähre 1935
Hs wurde VO  e} dem ersten Bundesleiter Protfessor Dr Friedrich mer
für diesen I dIienst eingerichtet In den nunmehr 22 Jahren SC1INCS De-
stehens (mit durch kriegsbedingte Kreignisse hervorgerufenen
Unterbrechung) en schon Hunderte VOILL Theologiestudenten
Hause gewohnt esonders erfreulich Wr bisher die nıicht SCIINDC Zahl
VO  am Jungen Theologen 2US osteuropäischen Minoritätskirchen die
rlangen studierten und Hause ihre Bleibe fanden Im a  e 1959
wurde das Heiım gyründlich TeNOVIeETT Ks bietet MItT insgesamt Plätzen
bevorzugt olchen lutherischen Theologiestudenten kostenlose Auf-
nahme die AUS der Diaspora kommen oder sich für den IdIienst
Diasporakirche frusten Allgemeine Anerkennung hat die besondere Prä-
SZU1S der Hausgemeinschaft gefunden Gemeinsame Hausandachten und
theologische Arbeitsgemeinschaften erleichtern un Öördern das 11
sammenleben der Studenten. |JDer Ephorus X1bt den Studenten überdies
die Möglichkeit, durch GTE kursorische Lektüre und Besprechung der
Bekenntnisschriften MI1t den wesentlichen Aussagen des lutherischen
Bekenntnisses werden
Von den deutschen Heimbewohnern WwIird daß S16 den Aus-
ändern be1i der Eınführung und dem iınleben den Studienbetrieb der
rlanger Fakultät behilflich sind (Deshalb wIird die freie Unterkunft
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Heim auch nicht auf C1NE etwalige Studienförderung ach dem
Honnefer Modell angerechnet.
Bewerbungen Aufnahme werden für das Sommersemester jeweils
bis Zu Januar, für das WIıntersemester bis ZU 15Juni die Zentral-
stelle des Martin Luther-Bundes erbeten ber die Aufnahme entscheidet
C1MN VO  } der Bundesleitung Aazu bestimmtes (Gremium
In den beiden etzten Semestern WATL das uslands- un Diaspora-
theologenheim folgender Weise belegt
Wintersemester 19 66/ 67

Deutsche kirchliche Herkunft Bayern Braunschweig, Ham-
burg, Hannover Rheinland Schleswig-Holstein

Ausländer JE aus Formosa und USA

Sommersemester 19 67
16 Deutsche Birchliche ITterkunft Bayern Braunschweig, Ham-

burg, Hannover Schleswig Holstein
usländer Je AUS Formosa Osterreich USA un z aus

Norwegen
Studentenheim St Ihomas
Anschrift 8520 Erlangen Fahrstraße 15 'Tel
Ephorus Protessor Wılhelm Maurer 8520 Erlangen Schuhstraße 47
Tutor stud phil Gerhard 1eß3 Hause rlangen Fahrstraße 15)
Zum Wıntersemester 1962/63 1ST ein neuerrichtetes Studentenheim
bezugsfertig geworden un ZW2AaTr als Anbau das erwähnte Theologen-
eiım Es bietet Kiınzelzımmern un: den entsprechenden Gemeinschafts-
LaumMmen atz für 31 Studenten Davon sind 15 Plätze für Studenten AUS

Afrika un Astien bestimmt
Miıt diesem Haus 111 der Martın Luther-Bund zunächst charita-

{[Dienst tun indem Nichttheologen VOTL em AaUuUuSs den Ent-
wicklungsländern CI ordentliche Unterkunft bereitstellt Zugleich
bietet das LEUC Haus Gelegenheit daß Studenten einander ber die
Grenzen des Volkstums und der Sprache hinweg sich kennenlernen
DIie Nachbarschaft Mit dem Theologenheim <ibt darüber hinaus den
e1s nichtchristlichen Heimbewohnern die Möglichkeit MIiIt den luthe-
rischen Theologiestudenten des achbarhauses OoOnta kommen

In den beiden etzten Semestern lebten Studentenheim St Thomas
olgende Personengruppen
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Wintersemester 19 66/ 67
17 Ausländer AuUuSs Afrıka 4, Saudiarabien Z Griechenland Iran

Irak I Indien Indonesien 3 Jemen 1: Norwegen 1:
Palästina dyrien
SZE s£tudierten: Medizin 16. Zahnmedizin
religiöse ZugehörigReit: mohammedanisch IS oyriechisch-
orthodox evangelisc. Öömisch-katholisch Z
buddhistisch K ohne Angabe

Deutsche SZE (Iudierten: edizin 9 Jura Z Naturwissenschaft
hilosophie
Birchliche Zugehörigkeit: evangelisch-lutherisch 1  >5 TO-
misch-katholisch 1 mennonitisch

Sommersemester I9 67
F7 usländer AausSs Afrıka 4, Saudiarabien Griechenland 1 Irak Z

en Z Indonesien Norwegen Palästina Per-
sien Pakistan Syrien
SZE Siudzierten: Medizin E
birchliche Zugehörigkeit: mohammedanisch V griechisch-
orthodox evangelisch 4, Öömisch-katholisch 1:
buddhistisch ohne Angaben

15 Deutsche SZE Siudzierten: Medizin }  > Jura Philosophie Z 110=-
ogie
Birchliche Zugehörigkeit: evangelisch-lutherisch 1Z. rO-
misch-katholisch Z mennoniıtisch

Brasılienwerk
Dieser Arbeitszweig des Martin Luther-Bundes wurde 1896 begründet
un wird se1it dieser eit 1m uftrage des Bundes VO Martın Luther-
Verein 1n Bayern (S dort) verwaltet, dessen Vorsitzender zugle1ic. Leiter
des Brasıliıenwerkes 1St. Von jeher 1st VOH diesem Werk insbesondere die
Aussendung VO  H lutherischen Pastoren ach Brasılien gefördert worden.
el handelt sich 7ume1l1st Pfarrer, die 1m Miss1ions- un Diaspora-
seminar 1n Neuendettelsau ihre Ausbildung bekommen cn Diese
Ausbildung wird VO Brasılienwerk durch Zuschüsse finanziell unfer-
stutzt Darüber hinaus wird 1n zunehmendem Maße die verantwortliche
eilnahme kiırchlichen Auf bauprojekten UT Hauptaufgabe des Bra-
silienwerkes. e1 wird gyrundsätzlich der Rat der zuständigen Kirchen-
leitung 1n Brasılien eingeholt un beachtet. In den etzten beiden Jahren



konnte mit der ‚‚Aktion Westparana” eine entscheidende ilfe 1n
einem Neusiedlungsgebiet geleistet werden. Als eine der nächsten wich-
tigen Aufgaben stellt sich die Beteiligung einem kirchlichen TOoB-
projekt 1n der Stadt S40 Paulo Ebenfalls ber das Brasılienwerk werden
die Schulstipendien geleitet, die 1n 7wel Jahren mMIt einem Aufwand VO

X begabten Schülern und Studenten zugute kamen. [ Jer
Martin Luther-Bund oreift mit dieser Stipendienaktion eine Aufgabe d
die der Evangelischen Kirche Augsburgischen Bekenntnisses 1n Bra-
s1il1ien 1n Zukunft ihre Früchte bringen wird.
Geschäftsführer des Brasilienwerks: iss.-Insp. Pfarrer Gotthard
Grottke, 880  0 Neuendettelsau, Joh.-Flierl-Straße 20; Tel 09574) 2925

Sendschriften-Hilfswerk
Leiter: Oberkirchenrat ans- Jürgen Behm
Geschäftsführerin: TAau Gisela ertens
Geschättsstelle für den IIienst 1n der DDR er Z Bänschstr. 5()
Postscheckkonto Berlin Sendschriften-Hilfswerk des Martın

Luther-Werkes
Für den übrigen Dienst: 1000 Berlin DO: Terrassenstraße 16

‘Kel (05311) 00 1155; TAau Gertrud Gensow
Das Sendschriften-Hiltswerk 1st erwachsen aus dem Bedürfnis NSCITETI

Glaubensgenossen 1n der Verstreuung ach lutherischem chriftft-
Lum für Pfarrer un: Gemeindeglieder. Besonders bedacht werden aber
auch Studenten un kirchliche Bücheretlen. Kine ULE Verbindung be-
steht hier VOL em MmMI1t den Studierenden südamerikanischen ITheo-
logischen Hochschulen [as Sendschritten-Hiltswerk eistet diesen DDienst
se1it 1936 Die Sendungen gehen in alle lutherischen Diasporagebiete der
Welt Neuerdings können die Verbindungen mi1t den Minoritätskirchen
1n den so7z1alistischen Ländern stärker aktıvlert werden. Die Nachfrage
ach theologischen erken 1st OT: esonders stark Im Sendschriften-
Hıltswerk 1sSt jede Art LAuteraturhilte mMI1t Ausnahme der g-
nannten zusammengefaßt.
Bibelmission
Leiter (und Geschäftsstelle): Pfarrer ugen Zügel

HRS Murrhardt ( Württ.), Friedenstraße 54; 161 07192) 6023
Postscheckkonto: Bibelmission des Martın Luther-Bundes,

PSA Stuttgart 105
Dieser Arbeitszweig besteht se1t 1937 Kr leg 1n esonderter Verant-
wOortung des Martın Luther-Bundes Württemberg, rtährt aber
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ätzlıch die Förderung des Gesamtwerkes Die Bibelmission wendet ihre
Fürsorge Kirchengemeinden und Gemeindegliedern Ausland die
be1i der Beschaffung VON 2US Ananziellen oder anderen Gründen
Schwierigkeiten haben

Martın Luther-Verlag, rlangen und Rothenburg
schrift Peter ebr Holstein 8803 Rothenburg, Schließfach 19

'Tel 09861) DD
Der Verlag wurde Jahre 1935 gegründet In 1ıhm erscheinen regel-
mäßiger olge die Jahrbücher des Martın uther-Bundes Außerdem
können Au dem Verlagsprogramm AL e1it bezogen werden
Hans Preuß Von den Katakomben bis den Zeichen der Z.eit

Der Weg der Kıiırche durch A Jahrtausende
echste revidierte Auflage Ganzleinen 25() Seiten 42 Abbildungen

16,Ü
Johannes Schleuning: W re Stummen reden 400 a  XE evangelisch-

lutherische Kirche 1 Rußland“®
Zweite PTWEEILETTE Auflage Ganzleinen 12 Seiten Abbildungen

arl Nicol ;Das Kuüsteramt der evangelischen Kırche Kıne and-
reichung
Zweite ermehrte und verbesserte Auflage (Ganzleinen 128 Seiten
M  ‚

Martın chmidt ‚„ Wort Gottes und Fremdlingschaft Die < irche VOT

dem Auswanderungsproblem des 19 Jahrhunderts”‘
Ganzleinen, 1580 Ddelten: Abbildungen, G60

1lhelm Seb chmer/ ] Luther und SC11 erk“®®
Broschiert Seiten Abbildungen 5()

111

Angeschlossene Regionalverbände und kirchliche Werke
in  an Deutschland

Vang _Juth (altluth.) („o0otteskasten gegr
Vors Kirchenrat Gerhard He1inzelmann 42 Kssen

Mathilde-Kaiser Straße 5() 'Tel 02141) 28 67323
Stelly Kirchenrat GSünter Schröter 463 Bochum

Dorstener Straße 2623 'Tel 02321) 661 86
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Geschäftsf Superintendent Martıiın Fuhrmann 46 Dortmund chüren
Am Hilgenbaum Tel (OZ251) 2273 73

Stellv Geschäftsf Sonderschulrektor Johannes Mittelstädt
581 Wıtten Hauptstraße P 'Tel 025302)

Kassenf Rendant alter Hollmann 581 Wıtten Parkweg 52
Tel 025302) 2031

Postscheckkonto Kvang -luth (altluth.) Gotteskasten
Dortmund, PSA Dortmund 109250

(Gotteskastenwerk der Ev_Luth (altluth. Kirche ı (G‚ebiet der ETET
gegr
Vors.: Pastor ur Kallensee, Halle/Saale,

Robert-lum-Straße el
Kassenf Allgem Kirchenkasse der Kv Luth (altluth.) Kirche der

DDR 102 Berlin Annenstraße 523 'Tel FEn 83
Postscheckkonto Allgemeine Ichenkasse der Hv. (altluth.)

fCHE: 102 er Annenstraße 5% PS er 75 400

Martın Luther- LVerein Baden gegr
Vors Pfarrer Gottfried aub 757 Baden Baden

Ludwig Wilhelm Straße 'Tel 07Z21)
Pfarrer Friedrich Burmeister 753 Pforzheim

Schwebelstraß Tel O7ZST)
Schrifttf- Supetrintendent Wiıilhelm aub 78 Freiburg,

Stadtstraße 2 'Tel (0761)
4AsSssen. TAau Krica Aun 757 Baden-Baden

Ludwig- Wilhelm Straße
Postscheckkonto Martın Luther-Verein Baden Karlsruhe

PSA Karlsruhe Nr

Martın [_uther- LVerein Vvang ML Diasporadienst Bayern
DE
Vors Kreisdekan Oberkirchenrat mil Flurschütz 858 Bayreuth

Leonrodstraße 16 'Tel (09ZD) 52400
Stelly Vors Pfarrer Helmut Dimmling, 84 Regensburg,

Hiltnerweg S (0941)
Schriftf Pfarrer eofg Kuhr 85 Nürnberg,

Egidienplatz 29/111 Tel (0911) 221088
Kasster Diakon arl KopPp, 8501 Rummelsberg üb Nürnberg;

Tel (09128) 451
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Presse: Pfarter Werner Ost  ‘5 88 Ansbach, Schaitbergerstraße 18;
Tel (0981) 2025

Vorbereitungen der Tagungen: Pfarrer TITheodor Renner,
8802 Immeldorf OSt Lichtenau üb Ansbach/Mittelfr. ;
Tel 09827) 284

Geschäftsstelle: 8806 Neuendettelsau, Hauptstraße Z
Tel 0965 7/4) 225 Nebenstelle Yl
Angestellte Frl Marıa Reinhard

Postscheckkonto: Martın Luther-Verein, Neuendettélsau,
PSA Nürnberg 8826

Bankkonto Sparkasse Neuendettelsau Konto 5372
Stadt- und Kreissparkasse Ansbach Konto
Stadt- und Kreissparkasse Erlangen, Konto 47 52

Martin Luther- LVerein IN Braunschweig gegr
Vors.: Pfarrer Dr Wılhelm {1e, 2327 Salzgitter-Bad,

Schlopweg 1  ’ Tel 05541)
Vors.: Oberlandeskirchenrat Wılhelm Ööpke,

224 Woltfenbüttel, Neuer Weg 6 d.el 055351)
CATIT: Pfarrer Ferdinand Böhnig, 2220 Schliestedt üb Schöningen

Kvang.-Luth. Pfarrhaus; Tel Schöppenstedt 05532) 282
Kassentf. Justizoberinspektor Max Brüninghaus,

2A77 Salzgitter-Bad, Hınter dem Salze 15°
Tel erreichen ber 05341) 2L

Postscheckkonto: Martın Luther-Verein in Braunschweig,
PSA Hannover

Martın Luther-Bund, Evang.-Luth. Cotle:ka;ie;z, [Lamburg gegr
Vors.: Pastor Peter Schellenberg, Hamburg 59

Bussestraße 51 Tel (0411) 51
Vors.: Oberstudienrat Joachim eyver; 2057 Reinbek Bez Hamburg,

Lausitzer Weg f Tel Hamburg (041 DD ATa
assenf. : Bankkaufmann Hans-Eberhard Jacobi, Hamburg ÖZ

GCranachstraße 45; Tel (0411) 892857 221356
Kassenf. Sekretärin Frl artha Sellhorn, Hamburg 19

Heussweg 6; Tel (041 49 50 70
chr1tt Pastor Horst Tetzlaft. Hamburg 59

Alsterdorfer Straße 299; Tel (0411) 51 0227
chrıtt Pastor Werner Hasselmeier, Hamburtg Z  9

Billhorner Mühlenweg 31 Tei (0411) 786675
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Beratende Mitglieder: Pastor Christian Kühn, Hamburg 22
FKilbektal 15 'Tel (0411) 20235
Pastor Siegfried Peleikıis, 219 Cuxhaven,
Pommernstraße FE Fel 04721) 57/ U3

Postscheckkonto: Martın uther-Bund Hamburg,
PSA Hamburg

Bankkonto Hamburger Sparkasse VON 18527 Nrö
Martın Luther-Bund Hannover gegr
Vors.: Oberkirchenrtat eim Gerhold, Hannover,

Kirchröderstraße {5 T (O5 FD 55 2755
Stelly Oberlandeskirchenrat Hans-Erich Creutzig,

Hannover, VYorckstraße 15 el (O511) 66 5458
Schriftf. Superintendent Klaus Hensel, 245 Holzminden, AT I:

Tel 055531) 22301
Kassenf. Kirchenverwaltungstat HFritz Welz, Hannover,

Wöhlerstraße 16 Tel (OSLE)
Postscheckkonto Martın Luther-Bund, Hannover,

PSA Hannover 2077
ankkonto Nieders Landesbank Girozentrale Hannover

Nr 2472

Martın Luther- Verein IM Hessen (Kurhessischer uth GO0FfesRasten)
gegr

Vors.: Dekan IC Ferdinand Hofimann, 2546 Vöhl (Edersee):
'Tel 05655) 225

Stelly Pfarrer Waldemar mmel, 2551 Ta ber Marburg/Lahn;
Tel Gladenbach 064062) DD

CATITE an Rudolt Maurer, 2570 irchhain, Berz Kassel,
OsSstIaCc 392 'Tel 06422) 251

Kassenf. Pfarrer Günther, 2551 oth üb Marburg/Lahn;
Tel Fronhausen/Lahn 06426) 728

Kassenf. Frl Margarete eber, 2555 Fronhausen/Lahn,
Gladenbacherstraße 15° “ Kel ber Pfarramt 06426) 146

Postscheckkonto Kurhessischer Luth Gotteskasten, Marburg/Lahn,
PSA Frankfurt/Main 82 549

Martıin Luther-Bund (Lauenburgischer Gotteskasten) gegr
Vors.: Pastor Uwe Hamann, 2059 Gülzow Krs. Lauenburg/Elbe;

el 04157/) 278
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Stellı Vors Schriftf Pastor Georg- Wilhelm Bleibom
241 Mölln/Lbg Jochim-Polleyn-Platz 'Tel 04542) 32772

Kassenf Pastor Kurt Kroll 2059 Siebeneichen üb Büchen/Lbg
'Tel 04155) 124

Postscheckkonto Martın uther-Bund (Lauenburgischer Gotteskasten)
PSA Hamburg 269 8972

Bankkonto Kreissparkasse Büchen/Lbg Nr 003708

Martin Lauther-Bund gegr
Vors Superintendent Pastor Gerhard OSse 493 Detmold

Wittenberger Weg Postfach 244 Tel 05251) 23 26
Schriftf Kassenf Pastor Michael Klumbies 4972 emgoO,

aabeweg 10 'Tel 05261) 51 85
Bankkonto Stadtsparkasse emgOo Kits 699 F7

11 Martıin Luther- Werk der Vang -Luth Landeskirche Mecklenburgs
gegr
Vors.: Landessuperintendent Joachim Alstein, Ludwigslust,

Kirchenstraße 1 ST 2898
Schrifttf Pastor Werner Schnorr Dl Schwerin/Mecklbg

Bäckerstraße
Postscheckkonto Martın Luther-Werk Mecklenburg, Schorrentin

PSA er 4117

Martın Luther- LVerein der Selbständigen Vvang -Luth Kirche gegr
Vors Pastor Ernst Gasde Hamburg Wandsbekerstieg ZIC:

Tel (0411) 255316
Stellv Kirchensuperintendent Horst Brügmann 2111 Wriedel

'Tel Brokhöfe 05829) 226
CÄTHT Superintendent ernar: oepse. 2102 Hermannsburg,

Geotgstraße Tel 05052) 608
Schriftf Pastor IIr Gottfried Werner 2510 Hann -Münden

Hellenbergstraße 'Tel 05541) 26323
assenf.: ernNnNar: Ziegenbein, Hamburg 74, Aladinweg Z

'Tel (041 523 62
Postscheckkonto: Martın Luther-Vereıin 1 der Selbständigen Kirche,

PSA Hannover H 68 0O
ankkonto Volksbank Hermannsburg Nr 22977
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Martın Luther-Bund Oldenburg gegor 1 595)
Vors Militärpfarrer Lothar Pahlow, 287 eimenhorst

HKranz Schubert-Straße A 'Tel 04221) 7889 PI1V 540
Stelly Pastor Paul Trensky, 287 Delmenhorst Schulstraße

'Tel 04221) 41 68
Schriftt unbesetzt
Kassentf Militärpfarrer Lothar Pahlow
ankkonto Oldenburgische Landesbank Zweigstelle ildes-

hausen Nr

Martıin Luther- Werk der Hy -Luth Landeskirche Sachsens gegr
Vors Rektor Pfarrer Klaus etzoldt 70323 Leipz1ig 2%

eofrg Schwarz-Straße 49 Tei
Stellv Pfarrer L1ic Gerhard Molwitz 1 Markkleeberg

Kirchstraße 'Tel Leipzig 2929 09
Schrittt Pfarrer (Otto chilter 80223 Dresden

Kronenstraße Tel
Kassenf. Tau Ise Schaarschmidt, 034 Marienberg/>a.,

Scheftelstraße
Postscheckkonto Martın Luther-Werk Sachsen, 034 Marienberg/>a.,

PSA Dresden 2601
ankkonto Kreissparkasse Marienberg/Sa Nr 8421

15 Martin Luther-Bund Schleswig Holstein gegr
Vors Pastor Wolfgang Puls Hamburg 5()

Be1i der Osterkirche 13 'Tel (0411) 2895 70
Stellv Propst Schwennen Hamburg 67 Rockenhof

'Tel (041 03 8() 51
chrıtt Pastor Rudolt Baron 2260 Bad Segeberg, Schillerstraße

'Tel 04551) 26 92
Aassen: Pastor Puls (S O  en
Postscheckkonto Martın uther-Bundi Schleswig--Holstein, Itzehoe,

PSA Hamburg
16 Martin Luther- Werk der Ey ML Kirche [ häringen gegr

Vors Pfarrer Helmut Vollbrecht 65 Gera August-Bebel-Straße 27
'Lel A() 74

Stellv Pfarrer TIG chlege. 65 Gera Lusan Heeresbergstraße
Tel 50 67

Kassenf TAau Sabine Klaus 65 Gera- F’aubenpreskeln
Am Büchsenweg
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Postscheckkonto: Martın Luther-Werk in Thüringen,
PSA Erfurt 7497

Bankkonto Sparkasse Gera Nr 9 757

17 Martın Lauther-Bund IM Württemberg gegr
Vors.: Pfarrer ugen Zügel, 1157 Murrhardt ( Württ.),

Friedenstraße 54; Tel 07192) 6023
Schuldekan (Otto aeberle, Stuttgart-Degerloch,

Felix-Dahn-Straße GL/: Tel (0711) 7631 02
Schriäftf. Pfarrer Gustav Beierbach, Stuttgart O,

Staibenäcker e (07/41)
Kassentf. Oswald Thurm: Stuttgart, Werastraße 141
Postscheckkonto Martin uther-Bund 1n Württemberg, Stuttgart,

PSA Stuttgart
Postscheckkonto für die Bibelmission: Bibelmission des Martın Luther-

Bundes, PSA Stuttgart 105

18 Gesellschaft für Ihnere und Außere Misszon IM SInne der Lutherischen Kirche,
/Veuendettelsau gegr
Obmann Oberkirchenrat Wılhelm Koller, 8501 Rummelsberg,

Haus Nr Z Tel Feucht 09128) 451 (Nebenstelle 202)
Stelly Pfarrer Bernhard Bammessel, 85 Nürnberg 10,

Berliner atz 18: Tel (0911) 551301

Angeschlossene Kirchen un kirchliche Werke 1m Ausland
Martin Luther-Bund IMN Österreich gegr
Bundesobmann: Superintendent 1lhelm Mensing-Braun,

A-5 Salzburg-Esch; Tel S8() 86 .06
Stellyv Bundesobmann: Seni1orALebouton,

Badgastein 295 KEv Ptarramt X el 064534) 2460
Geschäftsf. Pfarrer Beowulf Moser, AZ7TE Pınkafteld, Burgenland,

Kirchengasse 5: 48l 0535357) 245
Kassenf. Direktor arl Uhl  öA Wien, Breite (Gasse O“

'Tel (0222) 02 8240
Diö6zesanobmann für das Burgenland: Pfarrer alter Werderitsch,

A-74 Bernstein: Tel 035354) 242
Diözesanobmann für ärnten: Pfarrer Friedrich IKSTOFtZ.

A-92 Pörtschach W: Kirchplatz Ö} Tel 04272) 27
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Diözesanobmann für Niederösterreich: Pfarrer Zoltan Szüts,
NC Baden Wıen, Wilhelmsring 54; 'Tel 02252) 2464

Diözesanobmann für Oberösterreich: Pfarrer Johann Wassermann,
A-4| Eferding, Starhembergstraße I; er 07272) 254

Diözesanobmann für alzburg un: 10 Senlor Ekkehard Lebouton,
Bad (Gaste1in 2955 Tel. 06434) 2460

Diözesanobmann für Steiermark: Pfarrer Rudolft Jauernig,
A-8 Weıiz, Friedhofweg Z 'Tel QS1T1Z) DD

Diözesanobmann für Wien: Pfarrer Krnst agner, AT Wien,
Am OTr 5 Tel 55 1637

Postscheckkonto Martıin Luther-Bund 1n Österreich, Linz/Donau
Nr

Vereinigte Evang.-Luth. Kirche Australien

Generalpräses: Pastor Loehe, D  > Oft. Adelaide/Südaustralien,
230 1 Street

Soczete Evangelique Lutherienne de 75510 Interzeure ef Fxterzeure d Alsace
ef de Lorraine
Präsident: Pfarrer Robert Wolft, Rue Apffel, Strasbourg
ASSOCLALION („enerale de Ia ZSSI0M Interzenne de Paris
Präsident: Lou1s Fischer, F3 Rue de Poissy, Parıs
Generalsekretär: Pasteur Albert (reiner., Inspecteur ecclesiastique

1. Allee de L’Esterel, I2-Antony (Seine)
Hermannsburger Deutsche Evang.-Luth. Synode IMN SÜüdafrika
Präses: Pastor ermann HC Box 1067,

Pietermaritzburg/Natal,; Südafrika

Lutheran C,hurch IMN Treland
Rev Henning Popp, Dublin/Irland, A Merlyn DPark

Evang.-Lauth. Kirchgemeinde IM Fürstentum LTiechtenstein
Pfarrer Hans- Joachim Schafler, Vaduz-Bartlegrosch, Liechtenstein,

Landstraße 395 Aer

1023



Anschriften der Verfasser

Pastor Hannover Waldhausen Arnoldstraße 15Asendorf, Ulrich Dr

Brunotte Heinz Präsident der Kirchenkanzlei Hannover
Alleestraße

Eberhard Ernst Dr Kirchenrat Beauftragter des Deutschen Hauptaus-
schusses des Lutherischen Weltdienstes, Stuttgart
Diemershaldenstraße 45

Karzel, Herwig, Rektor des Predigerseminars der Evangelischen Kirche i
Usterreich, A2002 Purkersdorf Wien, Wiener Straße 62

Klahper, Gottf£fried, Oberkirchenrat 1 Lutherischen Kirchenamt,
Hannover L: chard Wagner-dStraße 26

Lovy, Ren Jacques Pasteur 20 IU des artys Paris Frankreich

eyer Bertrand Pasteur IU  (D des Chaumettes Saint-Denis Seine
Frankreich

Roemmich Heinrich Pfarrer Stuttgart 1 Diemershaldenstraße 45

Schulze Johannes Landessuperintendent für den Sprengel Calenberg-
Hoya Bundesleiter des Martin Luther Bundes Hannover
Friesenstraße 29

Wendebourgz, Eirnst-Wılhelm Dr Superintendent des Kichenkreises Hanno-
V1 ord Hannover Oskar WiIinter Straße 29
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